Mittwoch 


Inland. 


Berlin den 3. Mai. 

Des Königs Majeſtät haben zu Mitgliedern des Gerichtshofes zur Entſchei— 
dung der Kompetenz⸗Konflikte außer dem Präfidenten des Staats-Raths und dem 
Staats- Secretair, welche als ſolche im §. 1. des Geſetzes vom 8. April d. J. 
bereits bezeichnet ſind, noch folgende Mitglieder des Staats-Raths zu ernennen 
geruht: 1) den Präſidenten des Haupt⸗Bank-Direktoriums, von Lamprecht; 
2) den Wirklichen Geheimen Ober⸗Regierungs-Rath Freiherrn von Manteuf⸗ 
fel; 3) den Wirklichen Geheimen Ober⸗Finanz-Rath von Pommer⸗Eſche; 
4) den Geheimen Ober⸗Juſtiz⸗Rath Zettwach; den Geheimen Ober⸗Juſtiz⸗Rath 
von zur Mühlen; 6) den Vice» Präfidenten des Geheimen Ober-Tribunals, 
Dr. Götze; 7) den Geheimen-Ober⸗Tribunals Rath Gelpke; 8) den Geheimen 
Ober⸗Juſtiz⸗Rath Jaehningen; 9) den Geheimen Ober⸗Regierungs⸗Rath Dr. 
von Raumer. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Land- und Stadt⸗ 
gerichts⸗Direktor Wallroh in Paſewalk zugleich zum Kreis⸗Juſtiz-Rath für den 
Ueckermünder Kreis im Regierungs⸗Bezirk Stettin; und den Oberlandes-Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Bodenſtein zum Direktor des Land- und Stadtgerichts in Delitzſch 
und zum Kreis-Juſtiz- Rath für den Bitterfelder Kreis; fo wie den Kaufmann 
J. A. Hirſch in Boſton zum Vice Konſul daſelbſt zu ernennen. 


Poſen den 5. Mai. Die Allgemeine Preußiſche Zeitung vom Dienſtag 
den 4. Mai iſt geſtern Abend hier nicht eingetroffen. 


Die neueſte No. der Geſetzſammlung enthält folgende Allerhöchſte Kabinetsorder: 

Um bei dem faſt in allen Theilen der Monarchie ſich kundgebenden Nothſtande 
einem Mangel der erſten Lebensbedürfniſſe und einer noch weiter ſteigenden Theue— 
rung derſelben vorzubeugen, will Ich nach dem Autrage des Vereinigten Landta⸗ 
ges hierdurch beſtimmen, daß von der Publikation Meines gegenwärtigen Befehls 
au 1) das bereits für die weſtlichen Provinzen theilweiſe beſtehende Ausfuhrverbot 
der Kartoffeln auf ſämmtliche Provinzen der Monarchie dergeſtalk ausgedehnt werde, 
daß die Ausfuhr dieſer Frucht nach andern Ländern als denjenigen, welche zum 
Zoll⸗Verein gehören, bis zum Aften November d. J. unter den im 8. 1. des Zoll» 
Strafgeſezes vom 23ſten Januar 1838 angedrohten Strafen allgemein verboten 
ift, auch daß 2) für den ganzen Umfang der Monarchie bis zum 15ten Auguſt 
d. J. die Verwendung von Kartoffeln, Getreide aller Art und andern mehligen 
Stoffen zur Bereitung von Branntwein dergeſtalt unterſagt ſeyn ſoll, daß von 
oben bemerktem Zeitpunkte an nur noch die alsdann ſchon bereitete Maiſche deſtil— 
lirt werden darf. Sie, der Finanz-Miniſter, haben zur Ausführung dieſer Be- 
ſtimmungen ohne Verzug das Erforderliche anzuordnen, zugleich aber darauf zu 
ſehen, daß durch das zu 1) ausgeſprochene Verbot weder die Freiheit des inneren 
Verkehrs, einſchließlich der Küſtenſchifffahrt von und nach Preußiſchen Häfen, ge— 
hemmt oder erſchwert, noch die anderweitige Bewegung des Handels, innerhalb 
der allgemein geſetzlichen Schranken, über den vorwaltenden Zweck hinaus, belä⸗ 
ſtiget werde. Dieſer Mein Befehl iſt durch die Geſetz⸗ Sammlung zur öffentlichen 
Kenntniß zu bringen. Berlin, den 1. Mai 1847. 

An das Staats Miniſterium. Friedrich Wilhelm. 

Die Mag d. Itg. meldet aus Brandenburg vom 28. April: „Auch bier 
gab der hohe Preis der Lebensmittel ſchon vor einigen Tagen mehrfache Verau⸗ 
laſſung zu tumultuariſcher Bewegung bei der ärmeren Volksklaſſe, die aber in 
Folge der Umſicht der höchſten ſtadtiſchen Behörde, durch ſofortigen Ankauf einer 
bedeutenden Quantität Kartoffeln, die man den Nothleidenden hieſiger Stadt zu 
einem ſehr mäßigen Preiſe überließ, wobei auch hier wieder ein ſehr geachtetes 
Magiſtratst Mitglied, wie immer, feinen hochherzigen Bürgerſinn auf die thätigſte 
Weiſe kundgab, namentlich aber durch das überaus humane und einſichtsvolle 
perſönliche Einſchreiten des Vorſtandes der hieſigen Polizei ſofort beſeitigt wurde.“ 


den 5. Mai 1847. 


G. Müller. 


Köln, den 28. April. Wiederholt iſt ſchon auf die traurige Lage der vie⸗ 
len Auswanderer aufmerkſam gemacht worden, die durch unſere Stadt ziehen, 
und wie die Rathloſigkeit dieſer ohnehin genug bedrängten Leute nur benutzt wird, 
um die ihnen noch übrig gebliebenen letzten wenigen Mittel zu nehmen. Um die⸗ 
ſem Uebelſtande ſo viel als möglich abzuhelfen, hat ſich unter dem Namen „Aus⸗ 
funftbureau für Auswanderer“ ein Verein gebildet, der es ſich zur Auf- 
gabe ſtellt, Auswanderern während ihres Aufenthaltes in Köln fo wie bei ihrer 
Ankunft und Weiterreiſe nützlich zu ſein, ihnen gutes und billiges Quartier zu be⸗ 
ſorgen und ihnen überhaupt mit unentgeltlichen Rathe an die Hand zu gehen. 
Eine Beförderung der Auswanderung und Unterftügung an Geld wird jedoch der 
Verein, als zu ſeinem Zwecke nicht gehörend, nicht leiſten. Die Statuten dieſes 
Vereines liegen der Behörde zur Genehmigung vor, und wird ſeine Wirkſamkeit 
beginnen, ſobald dieſelben gutgeheißen ſind. a 


Aus lan d. 


„„ = 


München. (A. Z.) — Die Berichte aus Franken über den Stand der 
Saaten lauten mehr als befriedigend; die kalten Tage im Marz haben kaum er⸗ 


heblichen Schaden gebracht, in den Niederungen grünen die Felder üppig, Red⸗ 


nitzͤ- und Rednitzgrund, die Höhen an der Aiſch, die Abflachungen an der Ammer 
die Ebenen um Ausbach und die Kornkammer Frankens, der Gau von Uffenheim 
bis Ochſenfurt, berechtigen, ſobald die Witterung günſtig mitwirkt, zu der größ- 
ten Hoffnung. Der Raps erholt ſich ſichtbar, fo wie auch die Saat auf Flach⸗ 
hoͤhen, für die man fürchtete, ein Beweis, daß die Wurzeln nicht gelitten haben; 
einige Gemeinden legen Pflanzungen von Welſchkorn im größeren Maßſtab an, 
auch iſt man ſehr vorſichtig bei der Auswahl der Saatkartoffeln; viele Landwirthe 
haben ſolche aus dem Saamen gezogen. Die Obſtbaume haben Fruchtknospen 
in Fülle; wenn während der Blüthezeit keine Nachtfröſte ſich einſtellen, fo darf 
man auf ein reiches Obſtjahr rechnen, wie überhaupt, nach dem jetzigen Stand 
der Fruchtfelder zu ſchlleßen, das gegenwärtige Jahr ein fruchtbares zu werden 
verſpricht; ſeit 25 Jahren erinnert man ſich nicht, die Saaten ſo dicht und üppig 
geſehen zu haben. In wiefern die Frühlingshoffnungen auf die Getreidepreiſe 
einwirken, muß ſich in den nächſten Wochen zeigen. s 
Oldenburg. — Der hiefige Stadt-Rath hat am 23. April an Se. Kö⸗ 
nigliche Hoheit den Großherzog ein unterthänigſtes Geſuch um Verleihung einer 
landſtändiſchen Verfaſſung eingereicht, worin es unter Anderem heißt: „Seit dem 
Regierungsantritt Ew. Königl. Hoheit ſind durch die Verordnung wegen Organi⸗ 
ſation der Landgemeinden, ſo wie durch die Stadtordnungen für Oldenburg und 
Jever die Gemeinde-Verhaltniſſe des Landes in zeitgemäßer Weiſe geordnet. Die 
ältere Baſis des Gemeinderechts, die Intereſſentſchaft hat in der politiſchen Ge⸗ 
meinde-Genoſſenſchaft der höhern ſtaatsbürgerlichen Baſis weichen müſſen. Da⸗ 
mit ſind in Beziehung auf die ſtaatsbürgerliche Stellung die älteren Unterfchiebe 
der befreiten und pflichtigen Grundſtücke, der freien und pflichtigen Bürger auf⸗ 
gehoben. Mit dieſen organiſchen Geſetzen hat ein neues friſches Gemeindeleben 
für unſer Land begonnen und es wird ſolches immermehr ſegensreiche Früchte 
bringen. Die zugleich verheißene landſtändiſche Verfaſſung ift dagegen noch nicht 
eingeführt, indem es vermuthlich in der Höchften Abſicht gelegen hat, daß die Ge⸗ 
meinden ſich zunächſt mit dem neuen Organismus bekannt machen und befreunden 
ſollten. Der unterthänigſt unterzeichnete Stadt-Rath glaubt jedoch, daß anzu⸗ 
nehmen iſt, daß ſolches jetzt geſchehen ſei, und darf deshalb an Ew. Königl. Ho⸗ 
heit die Bitte ſtellen, die landſtändiſche Verfaſſung bald ins Leben treten laſſen 
zu wollen.“ f 
München, den 28. April. Uebermorgen wird unſer Miniſter der Finan⸗ 
zen und des Innern für Kirchen- und Schulangelegenheiten, Freiherr v. Zu⸗ 
Rhein, von feiner Urlaubsreiſe nach Regensburg zurückkehren. Bei der großen 
Popularität, welche ſich derſelbe während der kurzen Zeit ſeiner Amtsführung hier 
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erworben hat, erregen die allſeitigen Ehrenbezeugungen, die ihm in Regensburg, 
ſeinem ehemaligen Präſidentenſitz, erwieſen worden ſind, doppelte Freude. — An 
der Univerſität haben die Vorleſungen über Facheollegien ſchon ſeit acht Tagen 
begonnen und morgen nehmen die für beide Philoſophiſche Curſe ihren Anfang. — 
Nach den neueſten Briefen aus Athen (welche voll von Schilderungen der in 
Griechenland herrſchenden erbitterten Stimmung gegen die Türkei und des freu⸗ 
digſten Muths für den Fall eines neuen Kriegs mit derſelben ſind) haben wir die 
Rückkunft unſeres Kronprinzen nicht vor dem Ende des nächſten Monats zu 
erwarten. 5 i 

Der Nürnb. Korr. meldet aus Nürnberg vom 28. April: „Dank den- 
kräftigen Maßregeln der Behörden, iſt die Ruhe in unſerer Stadt ſeit vorgeſtern 
Abend nicht ferner geſtört worden. Bereits geſtern Nachmittag erſchien eine Be⸗ 
kanntmachung des Königlichen Stadt⸗Kommiſſariats und des Magiſtrats, wodurch 
die für den Augenblick nöthig erſcheinenden exceptionellen Anordnungen getroffen 
wurden. Dieſe in den Nachmittagsſtunden an die Straßenecken angeheftete und 
in vielen Exemplaren vertheilte Bekanntmachung hatte den gewünſchten Erfolg. 
Es war zwar in den erſten Abendſtunden etwas lebhafter als gewöhnlich in den 
Straßen, namentlich vor der Hauptwache, welche ſtark mit Militair beſetzt war, 
und zu welcher der Zugang fpäter durch die Laudwehr geſperrt wurde. Indeß 
fiel keinerlei Ruheſtörung vor, und bald nach 10 Uhr war es bereits fo völlig 
ſtill in den Straßen, daß die Landwehr kurz nach 14 Uhr entlaſſen werden konnte.“ 

Aus Stuttgart vom 22. April berichtet die Karlsruher Zeitung, daß der 

Direktor des Civilſenats im Königl. Obertribunal, v. Harpprecht, den Auftrag 
erhalten habe, ein neues Geſetz über Civilverfahren mit Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit auszuarbeiten, und zwar in einer Friſt, welche die Vorle— 
gung deſſelben an dem mit Ende dieſes oder Anfang des nächſten Jahres zu er⸗ 
öffnenden ordentlichen Landtage möglich mache. 
Aus Fulda wird im Frankfurter Journal über die Behandlung der neu ein⸗ 
gezogenen Rekruten auf dem Exercierplätzen der Stad geklagt, welche die größte 
Misbilligung der Vorübergehenden errege. Man hoffe aber, daß dieſen Mis⸗ 
handlungen eine Grenze geſetzt werde. 

Hamburg. Unter einem großen Zulauf von Menſchen und vor einer zahl— 
reichen Zuhörerſchaft fand am vorigen Montage die peinliche Klage wider die pein— 
lich Angeklagten und Inquiſiten Herbſt und Stahrbrodt in unſerm Niedergerichte 
ſtatt. Das Verfahren richtete ſich gegen ſieben Angeklagte; die beiden Inhaber 
der Firma, zwei Commis derſelben und den Vater, die Schweſter und den Schwa— 
ger des Angeklagten Stahrbrodt. Die Angeklagten erregten ihrer Jugend und 
ihres leidenden Zuſtandes wegen die öffentliche Theilnahme, welche noch geſteigert 
ward, als der 82jährige Vater des Inquiſiten Stahrbrodt, demnächſt auch deſſen 
Schweſter und deren Ehemann, die durch ihn in die Anklage des Betrugs hinein⸗ 


gezogen waren, ihn zuerſt nach längerer Zeit in dieſem traurigen Zuſtande be⸗ 


grüßten. Der Angeklagte Herbſt war ſo ſchwach, daß er ſelbſt wenige Augenblicke 
aufrecht ſtehen zu bleiben außer Stande war. Die Chefs der Firma wurden dreier 
Verbrechen, der Brandlegung, des Meineides, des Betrugs und der Verleitung 
zu demſelben, die Mitaugeklagten reſp. des falſchen Zeugniſſes und der Beihilfe 
zum Betruge angeklagt. Allgemein vermißte man in den Anträgen des Fiskus die 
Bezugnahme auf beſtimmte Strafgeſetze und eine beftimmte Strafe oder Strafzeit, 
und wenn der Fiskal dieſe nicht ſtellen mochte, wegen der Mangelhaftigkeit unfes 
res Kriminalrechtes und jeder Grundlage geſetzlicher, zeitgemäßer und paſſender 
Beſtimmungen, ſo liegt in dieſer Beziehung wiederum ein Beleg für die Nothwen⸗ 
digkeit legislativer Reformen vor. Die ſechs oder ſieben Vertheidiger der Ange⸗ 
klagten werden zur Anfertigung ihrer Defenſionen einige Zeit beanſpruchen müſſen; 
wir bemerkten auf dem Gerichtstiſche ein hochangeſchwollenes Aktenkonvolut und 
bedauern im Voraus, daß die Einheit des Vortrags der Kriminalfälle bei uns ſo 
ſehr geſtört wird, daß man bei Anhörung der Vertheidigungen ſich der Klage und 
der Verhörakten kaum mehr erinnert. — Am 18. April wurde das Stadttheater uns 
ter der neuen Direktion mit Göthe's Egmont eröffnet; das Haus iſt von Gropius 
in Berlin neu und ſchön dekorirt worden. Ein Prolog von Prutz, dem neu en- 
gagirten Dramaturgen, ging der Vorſtellung voran. — Ein bei Hoffmann und 
Campe erſchienenes Gedicht von Glasbrenner auf die Berliner Ständederſammlung, 
iſt nach Aller Anſicht das ſchlechteſte und geiſtloſeſte, das Glasbreuner je geſchrieben. 
Hamburg. — Es wimmelt in unſerer Hafengegend von Auswande— 
rern in einer Weiſe, wie man es bisher noch gar nicht gewohnt war; faſt täg- 
lich werden Schiffe jenſeit des Oceans expedirt mit Europamüden, ſo noch jüngſt 
eine Gemeinde aus Holſtein (der Preetzer Gegend), ihren Orsverwalter an der 
Spitze. Die Deutſche Auswanderung fängt ſchon au, den Charakter einer Völ⸗ 
kerwanderung anzunehmen, ſie wird von Jahr zu Jahr maſſenhafter und noch 
deutet nichts auf eine Abnahme dieſes Zuſtandes. 

Schleswig. — Die Bremer Zeitung ward, ungeachtet die Verſen— 
dung durch die Poſt nicht ge ſtattet und deren Bewilligung auf wiederholtes An⸗ 
ſuchen wiederholt abgeſchlagen war, bisher in den Herzogthüwern nicht wenig ge- 
leſen. Jetzt iſt der Debit dieſer Zeitung den Buchhändlern. unterſagt wor 
den. Angeblich ſind in der letzten Zeit einige Artikel au höherer Stelle beſonders 
mißliebig geweſen. — Wie es heißt iſt auch das zu Tönning erſcheinende Ei⸗ 
derſtedter Wochenblatt, ein höchſt unbedeutendes Blatt, unterdrückt wor⸗ 
den. Dieſe Nachricht ſcheint jedoch verfrüht, da eine vorhergehende Androhung 
ſolcher Maßregel bisher noch erforderlich gehalten iſt. 

Aus dem füdlichen Holſtein. — Nicht nur um vereinigte ſtändiſche 
Ausſchüſſe, ſondern um eine Verſammlung der vereinigten Provinzial⸗ 
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ſtände nach dem Muſter Preußens handelt es ſich. Und das iſt nicht nur ſo 
ein loſes Gerücht, ſich gründend auf eine vielleicht wirklich einmal von einem Mi⸗ 
niſter hingeworfene Idee. Nein, es iſt jo ſehr eruſthaft die Sache des Monar⸗ 
chen, daß er ſicherſtem Vernehmen nach dieſe ſeine Abſicht anderen Monarchen 
mitgetheilt und z. B. den Rath Seiner Mae . von Preußen über 
dieſe Maßregel erbeten haben ſoll. Die 5 8 natürlich im günſtigen Sinne 
ausgefallen ſein. s 55 
Frankreich. N 

Paris den 29. April. Der Herzog von Broglie hatte am Sonntag eine 
Audienz beim Könige und wird, dem Vernehmen nach, ſchon in den erſten Tagen 
des kommenden Monats auf ſeinen Poſten nach Lor don a gehen. Der Sohn 
des Herzogs, jetzt erſter Legations-Sekretair in en wird ihn nach London 
begleiten. 

Lord Cowley, ehemaliger Britiſcher Botſchaſter am hieſigen Hofe und Bru⸗ 
der des Herzogs von Wellington, der ſchon ſeit einiger Zeit krank war, iſt geſtern 
Abend hier in feinem 75fſten Jahre geſtorben. 5 

Der Monit eur publizirt heute eine vom 20ſten d. M. datirte Königliche 
Verordnung, welche den Präfekten des Departements der unteren Seine ermäch⸗ 
tigt, eine Anleihe von 500,000 Frs. zu einem Zinsfuß von nicht über 44 pCt. 
abzuſchließen und dieſelbe zur Unterſtützung der Armen, namentlich zur Errichtung 
von Werkſtätten für deren Beſchäftigung zu verwenden. Der Präfekt ſoll ſich 
deshalb mit der Depots⸗ und Conſignatios⸗Kaſſe in Unterhandlung ſetzen, und 
er erhält zugleich die Vefugniß, auf die vier direkten Hauptſteuern 1100 Centimes 
fünf Jahre lang zuzuſchlagen, um aus dem Ertrage dieſer Zuſatz⸗Steuer die 
Verzinſung und Tilgung der Anleihe zu beſtreiten. 

Die Stadtgemeinden werden durch eine Königl. Verordnung ermächtigt, An⸗ 
leihen zu 5 pCt. ſtatt zu 4 pCt. aufzunehmen. 

In der Deputirten-Kammer legte heute Herr Berryer zwei Petitio⸗ 
nen von Bewohnern des Libanon vor, die eine, mit 350 Unterſchriften 1 kömmt 
von den Druſen, die audere, mit 543 Unterſchriften, von den Maroniten. 

Die Pairs⸗Kammer verhandelt noch immer über die Artikel des Geſetz⸗ 
Entwurfs in Betreff der Stellung der Erſatzmänner im Heere. | 

Geſtern, zum Geburtstag der Königin Chriſtine von Spanien, die gegen⸗ 
wärtig hier ihr Hotel in der Rue de Courcelles bewohnt, fuhren die Mitglieder 
der Königlichen Familie von Fraukreich dahin, um ihrer nahen Verwandten ihre 
Glückwünſche darzubringen. Auch einige der Franzöſiſchen Miniſter hatten ſich 
zu gleichem Zwecke nach der Rue de Courcelles begeben. Außerdem brachte auch 
eine gewiſſe Anzahl von hier lebenden oder auch nur vorübergehend anweſenden 
Spaniern der Mutter ihrer Königin ihre Glückwünſche dar, doch war ihre Zahl 
verhältnißmäßig nur gering der großen Zahl der Spanier gegenüber, welche . a 
hier befinden. 


FORCE 


Legations-Rath, der es ſchon bisher geweſen war. 

Auf beſonderes Begehren des Franzöfifchen Geſandten in Portugal, Herrn 
Varennes, gehen zwei weitere Kriegsſchiffe nach Liſſabon ab, die Franzöͤſiſche 
Station daſelbſt zu verſtärken. 

Nancy. — Das Fallen der Getreidepreiſe, welches ſeit einigen Tagen ein⸗ 
getreten iſt, läßt in dieſem Augenblick überſehen, wie viele Cerealien in unſerer 
Stadt und der Umgegend ſich befinden. So lange das Steigen dauerte, und 
alle Welt Getreide oder Mehl kaufen wollte, erhielt man von den Beſitzern die 
Antwort, daß ſie keins hätten. Jetzt, da das Fallen ihrer Zahlungen zu täuſchen 
anfängt, iſt auf einmal überall Getreide vorräthig, und man ſieht, daß vorläufig 
an einen Mangel noch nicht zu denken war. (Sollte es denn nicht an andern 
Orten auch ſo ſein, und eine amtliche Feſtſtellung der Beſtände, und eine feſte 
Lieferungsausſchreibung völlig gerechtfertigt erſcheinen?) 


Spanien. 


Paris den 29. April. Die Nachrichten aus Catalonien nehmen eben fo 
plötzlich als unerwartet wieder einen bedrohlicheren Charakter au. Nach Briefen 
von der Gränze vom 23ften, die heute hier eingetroffen find, läßt Triftany, der 
eine Zeit lang wie verſchollen war, auf einmal wieder von ſich hören- So hat 
er den Sekretair des Ayuntamiento von Ardeval erſchießen laſſen, weil er fo uns 
klug war, feine Meinung über die Unannehmlichkeiten, melde die Karliſtenban— 
den der Bevölkerung des Gebirges verurſachen, offen auszudrücken. Die Vers 
folgung der Karliſtenbanden giebt den Offizieren der Truppen der Königin, welche 
damit beauftragt ſind, Anlaß zu Veröffentlichung von Berichten „die wohl fehr 
pomphaft lauten, aber nicht im gleichem Grade befriedigend find; die Banden 
werden zwar öfter erreicht, aber niemals vernichtet. 0 | . 
In Navarra und den Bastiſchen Provinzen herrſcht nach allen Nachrichten 
die größte Ruhe. Von den Montemoliniſten iſt keine Spur zu merken. Das 
Gerücht, es ſeien einige Cabecillas aus Catalonien herübergekommen, hatte ſich 
als ungegründet erwieſen. Aber in den Städten herrſcht dort Geſorgniß wegen 
des Ganges der Dinge zu Madrid. En 

General Narvaez, Herzog von Valencia, hat dem Senat angezeigt, daß 
er die Hauptſtadt verlaſſen werde, um ſich auf feinen Geſandtſchaftspoſten nach 
Paris zu begeben. — Der Brigadier Marquis de Espana iſt an Sa da Bau 
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deira nach Portugal abgeſendet worden, um mit ihm die Bedingungen eines 
Vergleichs zu verhandeln; ihn begleitet als Engliſcher Agent der Oberſt Fitch es. 
Aus Ferrol wird vom 16. April dem Eco del Commereio berichtet: Geſtern 
Nachmittag überbrachte ein außerordentlicher Courier die Nachricht, daß die Spa⸗ 
niſchen Interventionstruppen in Portugal eingerückt find. In 
Lifſabon habe eine Empörung ſtattgefunden und die Königin 
Donna Maria befinde ſich an Bord der Spaniſchen Kriegsfre— 
gatte „Villa de Bilbao“, 5 

Die nach Portugal beſtimmte Spaniſche Interventionsarmee ſollte proviſoriſch 
unter die Befehle des General Loygorri, Grafen de Viſta Hermoſa geſtellt werden; 
indeſſen wird General Manuel de la Concha das Kommando unverzüglich überneh⸗ 
men; er würde ſchon auf ſeinem Poſten eingetroffen ſein, wenn ſeine Tochter nicht 
bedenklich erkrankt wäre. 

Die Stellung des Miniſteriums Pacheco wird immer unſicherer. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 26. April. Die Verordnung der Vereinigten Staaten über 
das Auswandererweſen hat hier unter den Rhedern nicht geringe Unzufriedenheit 
erzeugt, zumal da in dem gegenwärtigen Momente die Auswanderung einen grö⸗ 
ßeren Impuls als jemals gewonnen hat, indem gegenwärtig die Auswanderer 
von Liverpool zu Tauſenden an einem Tage expedirt werden. In Liverpool hat 
denn auch bereits vorgeſtern eine Verſammlung von Rhedern ſtattgehabt, in wel- 
cher beſchloſſen worden iſt, eine Deputation an Lord Palmerſton abzuſenden, da⸗ 
mit derſelbe einen Aufſchub für den Eintritt der neuen Verfügung über den 31. 
Mai hinaus erwirke, weil dieſelbe ſonſt auf die Ausführung aller jetzt ſchon ab: 
geſchloſſenen Verträge zur Beförderung von Auswanderern überaus nachtheilig 
einwirken müſſe. Im Uebrigen aber äußerte ſich in jener Verſammlung im All⸗ 
gemeinen die Anſicht, daß die Amerikaniſche Verordnung nur zum Vortheile Eng- 
lands und ſeiner Rhederei dienen werde, da ſie den Strom der Auswanderung 
nothwendigerweiſe nach Kanada lenke, auf welcher Fahrt natürlich die Britiſchen 
Schiffe vorzugsweiſe werden benutzt werden. 

Der Manchester Guardian wiederholt neuerdings, daß das Parlament etwa 
um die Mitte des Juni auſgelöſt und im October zu einer kurzen Seſſion zuſam⸗ 
mentreten; ferner daß Sir R. Peel mit Ld. J. Ruſſel in allen Fragen der allge⸗ 
meinen Politik ſtimmen werde, was unter den gemäßigten Conſervativen nicht ohne 
Nachfolge bleiben werde. 1 

Während man in Berlin jetzt von der allgemeinen Theilnahme an der politi⸗ 
ſchen Debatte und der allmäligen Bildung politiſcher Anſichten auf dem Vereinigten 
Landtage bewegt wird, ſcheinen wir in London einen vereinigten Kongreß der 
Muſiker aus allen Theilen Curopa's zu halten, auf welchem der Wetteifer zwiſchen 
den Opernhäuſern eben fo ſtark ſich bemerkbar macht, wie jemals zwiſchen politi⸗ 
ſchen Parteien. Zwei Opernhäuſer ſind jetzt hier in voller Thätigkeit; jedes faßt 
3000 Zuſchauer, hat Orcheſter von 80 bis 90 Mitgliedern und Chöre von ent- 
ſprechender Stärke. Für-das Haymarket-Theater hat man gewonnen: Lablache, 
die Caſtellan, Fraschini, Gardoni, Staudigl und Jenny Lind, denn die ſchöne 
Schwedin iſt wirklich hier angekommen und wird in nächſter Woche in Robert 
der Teufel debütiren. Auf dem Coventgarden⸗Theater ſpielen drei ausgezeich⸗ 
nete Truppen mit Künſtlern erſten Ranges. Die Griſi, Tamburini, Ronconi, 
Mario, die Perſiani und Alboni, der neue Buffo Marini und der Tenor Salvi. 
Dazu kommt, daß alle deesses de la dause in dem Ballet mit einander rivaliſiren; 
die Elsler und Dumiläton auf dem Coventgarden, Cerrito, Roſati, Lucilie Grahn 
und die reizvolle junge Marie Taglioni am Haymarket. Aber auch das iſt noch 
nicht Alles. Felix Mendelsſohn bringt fein Oratorium „Elias“ in London und 
Mancheſter mit ungeheurem Erfolg zur Aufführung, Madame Dingelſtedt (Jenny 
Lutzer) entzückt in Konzerten durch ihren Geſang, und dieſen ſchließt ſich die große 
Schaar der minder bedeutenden Künſtler von allen Gattungen und Graden an, 
welche gewöhnlich den Kanal überſchreitet. Alle dieſe Leute wollen gut bezahlt 
und unterhalten fein, und nun ſpreche man noch von Irländiſcher Hungersnoth, 
von Handelskriſen und ſchlechter Zeit! 


Privatbricſe aus London ſprechen von gefährlicher Erkrankung des Herzogs 
von Victoria, General Espartero— 


Der Plan einer auf dem Landwege zu unternehmenden Expedition nach dem 
Nordpol, unter der Leitung des Dr. Sir J. Richardſon, vom Haslor-Hoſpital, 
iſt von dieſem der Regierung vorgelegt und von letzterer gebilligt worden, ſo daß 
ſchon Befehle erlaſſen find, um die nöthigen Vorräthe und Reiſebedürfniſſe aller 
Art für die Mitglieder der Expedition vorzubereiten. 

Das Comité zur Unterſtützung der Nothleidenden in Irland und Schottland 
hatte bis geſtern 385,000 Pfd. St. erhalten, worunter 165,000, welche in 
Folge des offenen Briefes der Königin an das Miniſterium des Junern eingegan- 
gen waren, ſo wie zahlreiche, zum Theil vorige Woche eingelaufene Veiträge aus 
Guiana, Neuſchottland, Neufundland, Neubraunſchweig und Holland. 

Die Nachrichten aus Irland lauten fortwährend ſehr betrübend über die Aus⸗ 
breitung des Typhus auch unter den höheren Ständen. 

Der „Morning Herald“ berichtet aus Hongkong, den 1. März: Am 6. 
Februar hat ſich in der Nähe von Amoy in einer Bucht, wo ſich eine Station für 
den Opiumhandel befindet, eine furchtbare Kataſtrophe zugetragen. hineſiſche 
Seeräuber haben zwei Fahrzeuge, „Omega“ und „Karoline“, angegriffen, die Ca⸗ 
pitäne, Offiziere und einen Theil der Mannſchaften ermordet und eine ungeheure 
Beute an Opium gemacht. Das auf der „Omega“ geraubte Opium wird auf 
70,000 Dollars geſchätzt. Außerdem haben die Piraten noch 40,000 Dollars 


Der Verluſt der „Karoline“ an Opium und an Geld beträgt 


Aus den vorgeſtern aus China hier eingelangten Nachrichten bis zum 1. März 
iſt das Einzige, was erheblich erſcheint, die Abſetung Huang's, Gouverneurs 
der Provinz Canton, bereits mitgetheilt. Hier noch einiges Nähere zur Aufhel⸗ 
lung dieſes Ereiguiffes: Während Huang bei den wiſſenſchaftlichen Verſammlun⸗ 
gen, die alle drei Jahre in der Hauptſtadt jeder Provinz abgehalten werden, den 
Vorſitz führte, erhielt er die Nachricht von dem Tode ſeiner Mutter. Anſtatt nun 
ſogleich ſeine Aemter niederzulegen, um ſich auf drei Jahre in das Privatleben zu⸗ 
rückzuziehen, wie es die Gefetze des „Reichs der Mitte“ in einem ſolchen Fall vor⸗ 
ſchreiben, ſoll er die Nachricht geheim halten und ſeine Dienſtverrichtungen fortge⸗ 
ſetzt haben. Unglücklicherweiſe erfuhr man fein Geheimniß in Peking und am 
12. Februar d. J. überbrachte ihm ein Courier aus der Hauptſtadt den Befehl, 
ſein Amt unverzüglich niederzulegen und ſich nach Peking escortiren zu laſſen, um 
daſelbſt Rechenſchaft über ſein Benehmen zu geben. Nach den chineſiſchen Geſetzen 
ſtand auf ſeinem Verbrechen die Todesſtrafe. Aber Niemand glaubt daran, daß 
das Geſetz in ſeiner ganzen Strenge gehandhabt werde, daß Huang vielmehr mit 
Entkleidung ſeiner Aemter und Würden und einer Geldbuße davon kommen dürfte. 
Heying, in deſſen Hände Huang ſeine Amtsinſignien niederlegte, ſoll über das 
noch ungewiſſe Schickſal ſeines Freundes Thränen vergoſſen haben. Am 18. Fe⸗ 
bruar hat der Ergouverneur, wie ein Criminalverbrecher von einer ſtarken Es⸗ 
corte begleitet, die Reiſe nach Peking angetreten. Die Nachricht hat bei den in 
China wohnenden Europäern innige Theilnahme erregt; Huang war wegen ſeiner 
einnehmenden Perſönlichkeit, feinen Manieren und freimüthigen Geſinnung, Ei⸗ 
genfhaften, wie man ſie ſelten bei dem Chineſen vereinigt findet, ungemein bes 
liebt; namentlich bei den Fremden, denen er täglich Beweiſe des Wohlwollens 
und freundlicher Vermittelung gab. Man muß darum ſeine Entfernung als ein 
öffentliches Unglück betrachten, wenn er durch einen Chineſen aus der alten Schule, 
wie etwa der berüchtigte Lin, erſetzt werden ſollte. 

London den 27. April. Die geſtrigen Verhandlungen des Parlaments 
boten ein allgemeines Intereſſe. Die Unterrichts⸗Frage, welche man nach den 
Abſtimmungen der vorigen Woche ſchon erledigt glaubte, wurde von neuem an⸗ 
geregt, indem Sir William Moles worth bei Gelegenheit der Vorlage des 
Comité⸗Berichts über die Bewilligung von 100,000 Pfd. zu Gunſten des Volks⸗ 
Unterrichts, den Antrag ſtellte, daß die Unterſtützung der Schulen nicht von der 
Einführung der „autoriſirten“ Bibel-Ueberſetzung abhängig gemacht werden dürfe, 
daß daher die katholiſchen Schulen von der Betheiligung an der Unterſtützung 
nicht ausgeſchloſſen werden ſollen. Lord John Ruſſel hatte indeß 
ſchon erklärt, daß die Regierung keinesweges abgeneigt ſei, die Römi⸗ 
ſchen Katholiken von dem Antheil an dieſer Geldbewilligung auszuſchließen, 
daß aber beſondere Beſtimmungen für die Katholiken nöthig wären, welche vorher 
der Prüfung des Geheimraths⸗Comité's unterliegen müßten. Nach dem vorge⸗ 
ſchlagenen Geſetze dürfe keine Perſon, welche die Weihe eines Prieſters der Kirche 
von Eugland erhalten habe, als Schullehrer in den durch die Geldbewilligung 
geſchaffenen Schule derſelben Kirche fungiren, damit man nicht ſagen könne, das 
Geld werde für die Kirche bewilligt. Dieſelbe Beſtimmung wäre deshalb auch 
für die Romiſch.katholiſche Kirche noͤthig, und da in dieſer ein Orden, der „Or⸗ 
den der chriſtlichen Brüderſchaft“, fich mit der Erziehung beſchäftigte, ſo ſei vor⸗ 


her ein Abkommen mit dieſer Kirche nöthig, damit dieſer nicht bewilligt würde, 


was der Engliſchen Kirche vorenthalten ſei. Der Miniſter erklärte, daß die 
Geldbewilligung für alle Klaſſen ſo nützlich wie nur möglich gemacht werden 
ſollte. Als deshalb der Antrag Sir William Molesworth's zur Berathung kam, 
fanden ſich Wenige, die ihn unterſtützten. Doch ward er im Princip nur von 
dem hochkirchlichen Mitgliede für Oxford, Sir R. Inglis beſtritten, wogegen 
die Meiſten, darunter Sir R. Peel, Herr Sidney Herbert u. A., aus Rück⸗ 
ſicht auf das, was der Miniſter geſagt hatte, dagegen ſtimmten. Der Antrag 
wurde bei der Abſtimmung mit 203 gegen 22 Stimmen verworfen. Der Be⸗ 
richt wurde darauf angenommen. 

Im Oberhauſe wurde geſtern die zweite Leſung der Bill wegen Abkürzung 
der Militär⸗Dienſtzeit mit 108 gegen 94 Stimmen genehmigt. Der Herzog von 
Wellington ſprach ausführlich zu Gunſten der Maßregel und wiederlegte da⸗ 
durch die früher gemachte Behauptung, daß ſie von den Miniſtern wider ſeinen 
Willen eingebracht ſei. 123 

Das Packetſchiff „Margaret Evans” hat Nachrichten aus New⸗Pork bis 
zum 7. April überbracht, die abermals das Gerücht von der Einnahme von 
Veracruz enthalten. Die in Mexiko am 26. Februar ausgebrochene Revolution 


iſt wahrſcheinlich die Folge einer Verbindung der Geiſtlichkeit mit Santana, da 


dieſer an Stelle des abgeſetzten Vice-Präſidenten Gomez Farias zum proviſori⸗ 
ſchen Präſidenten der Republik und Ober-Befehlshaber des Heeres ernannt iſt und 
die Geiſtlichkeit ihm 200,000 Dollar überſandt hat. 

Die Nachrichten aus Portugal lauten ſehr verwirrt und unbefriedigend. Die 
mit dem „Sidon“ von hier abgeſandten Befehle waren in Liſſabon am 11ten d. 
angekommen, aber bis zum 20ſten war noch nichts geſchehen, weder die Unter⸗ 
handlung mit der Junta gefördert, noch die Ruhe im Lande wiederhergeſtellt. 
Es ſcheint keinem Zweifel zu unterliegen, daß die von der Engliſchen Regierung 
geſtellten Bedingungen von der Junta und namentlich von Sa da Bandeira, der 
ein gemäßigter Mann iſt, bereitwillig angenommen werden dürfen; aber das 
Erſcheinen Britiſchen Beiſtandes hat ſchon das Herz der Königin von 
Portugal umgewandelt, und ſie nimmt Anſtand, die Cortes ſogleich einzube⸗ 
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rufen. Herr Dietz hat Liſſabon verlaſſen, und es iſt nicht unwahrſchelnlich, daß 
er mit einer beſonderen Sendung nach dem Buckingham-Palaſt betraut iſt, wo 
die Gefahren der Lage Donna Maria's ſehr ſchmerzlich empfunden werden. Die⸗ 
ſer Zuſtand der Dinge iſt unbefriedigend; aber auf der anderen Seite haben die 
Inſurgenten auch nicht gewagt, den Handſtreich zu verſuchen, mit welchem ſie 
Liſſabon bedrohten. 

Alle Londoner Blätter geben über die kommerzielle und finanzielle Lage des 
Landes traurige Aufſchlüſſe. Es macht ſich ſehr fühlbar, daß für die Getreide⸗ 
ankäufe ungeheure Baarſummen nach Nordamerika abgegangen ſind, und wenn 
auch zahlreiche Beſtellungen aus den Vereinigten-Staaten in den Engliſchen Ma— 
nufakturen einlaufen, ſo wird doch das Geld nur langſam hierher zurückkehren. 
Die Provinzialbanken werden um Baarzahlungen gedrängt, und da es ihnen an 
Geld fehlt, ſo nehmen ſie ihre Zuflucht zu den Staatspapieren, die ſie beſitzen, 
und geben in London Orders zu anſehnlichen Verkäufen; daher das Sinken des 
Konſols. Auch die Eiſenbahnaktien ſind bedeutend im Preis gewichen; viele der— 
ſelben finden gar keine Käufer. f 

Die Engliſche Marine beſtand am 1. April aus 700 Kriegsſchiffen aller 
Größen. In dieſer Zahl ſind die Dampfboote nicht mit eingerechnet, über welche 
die Regierung im Fall eines Krieges disponiren kann. Von dieſen 700 Schiffen 
befinden ſich nur 96 auf den Werften, darunter 17 Linienſchiffe. Daß aber 
neben den Dampfbooten die Segelſchiffe nicht vernachläſſigt werden, ergiebt ſich 
daraus, daß unter den 96 im Bau begriffenen Fahrzeugen nur 34 Dampfboote 
ſind; die übrigen ſind größtentheils Fregatten und Corvetten. Die Admiralität 
hat eine abermalige Vermehrung der Marine in Ausſicht genommen. 

ide itte 

Der großen Zahl der hier bereits beſtehenden Frauenklöſter ſcheint binnen 
Kurzem eine Vermehrung bevorzuſtehen. Der heilige Vater ſoll nämlich feine Ein⸗ 
willigung zur Errichtung eines Kloſters der Vaſilianerinnen ertheilt haben, zu 
deſſen Leitung die vor mehr denn zwei Jahren fo allgemein beſprochene Schweſter 
Maryna Miecyslawska, geweſene Oberin des Kloſters in Minsk, die von Einigen 
als eine Betrügerin iſt ausgeſchrieen worden, während Andere eine ſtandhafte 
Glaubensbekennerin in ihr ſahen, beſtimmt iſt. Dieſer Umſtand dürfte denn doch 
wohl hinreichend ſein, einigen Aufſchluß darüber zu ertheilen, welche von beiden 
Meinungen die richtige ſei. 

Rußland und Poleu. 

Warſchau, den 27. April. (Brest. Ztg.) Die Großfürſtin Helene, die 
(wie gemeldet) vor einigen Tagen von Wien hier angekommen iſt, befindet ſich 
in einem ſehr leidenden Geſundheitszuſtande. Sie wird ſich mit ihrem Gemahl 
hier einige Wochen aufhalten und dann mit demſelben nach St. Petersburg zurüd- 
kehren. Zum 15. Mai wird der Kaiſer mit ſeiner Gemahlin hier erwartet. 

St. Petersburg den 18. April. 
ſtrenge Strafurtel an Militairen von hohem Range, die ſich ſehr ſträfli— 
cher Handlungen ſchuldig gemacht hatten, verhängen ſehen. Ein höchſter Tags- 
befehl vom 7. April ſagt in dieſer Beziehung: „Der Chef vom Corps der innern 
Wache, Generallieutenant Triſchatny, früher die ganze Reſerve-Infanterie im 
Reiche befehligend, hatte in dem Theile dieſes Truppencommandos, der dem Kau⸗ 
kaſiſchen Armeecorps attachirt iſt, mehren bedeutenden Misbräuchen und Unord— 
nungen Zugang geſtattet, in Folge welcher eine ſehr große Zahl ſubalterner Krie— 
ger ſtarben. Der Kaiſer, von dieſen unſtatthaften Vorgängen in Kenntniß ge— 
ſetzt, autoriſirte den General Triſchatny, an Ort und Stelle Unterſuchungen an— 
zuſtellen und ihm über die ſich ergebenden Reſultate Bericht zu erſtatten. Der 
General berichtete aber dem Kaiſer die Thatumſtände ganz anders, als fie ſich in 
der Wirlichkeit verhielten.“ Wegen dieſes ſtrafwürdigen Verfahrens wird derſelbe 
nun durch beregten höchſten Tagsbefehl verurtheilt, als Arreſtant vor eine beſon— 
dere kriegsgerichtliche Commiſſion in Unterſuchung geſtellt zu werden. Dieſelbe ift 
aus Perſonen gebildet, welche alle, in hieſiger Reſidenz anweſend, die volle Ge⸗ 
neralswürde bekleiden. Der die gedachte Reſerve-Infanteriediviſion des Kaukaſi⸗ 
ſchen Armeecorps unter dem Oberbefehle des vorgedachten Triſchatny befehligende 
General- Lieutenant Dobrüſchin hatte an dieſen gerügten Misbräuchen feines 
Chefs unmittelbar Theil genommen und den wahren Thatbeſtand bei mehren ftatt- 
gehabten Revuen und Unterſuchungen nicht aufgedeckt. Beregter Tagsbefehl ent— 
ſetzt ihn dafür ſeiner Charge und ſtellt ihn gleichfalls als Arreſtanten in kriegsge— 
richtliche Unterſuchung. Gleichen Strafbeſtimmungen unterliegen die Brigade— 
und Halbbrigadechefs in jener mehrerwähnten Divifion: der Oberſt Makſimowitſch, 
der Oberſtlieutenant Milowsky, die bereits des Dienſtes entlaſſenen Oberſten Gor— 
bunow und Botſchmanow. Ein höchſter Tagesbefehl vom 5. April befiehlt die 
Einverleibung der Kaukaſiſchen Referve-Infanteriedivifion in das 6. Infanteriecorps. 

üg eln i 

Konſtantinopel den 14. April. (A. 3.) Es heißt hier, daß einige 
Türkiſche Kriegsſchiſfe nach dem Piräcus beordert worden ſeien und auch der Ads 
miral Parker mit ſeinem Geſchwader dorthin begeben ſolle. 

Griechenland. 
Dem Journal des Oeſter reich iſchen Lloyd wird aus Athen ge— 


ſchrieben: „Als beim Oſterfeſte das Volk vergebens das Bild des Judas Iſchariot 


erwartete, um es herkömmlicher Weiſe zu verbrennen, und man den Portngiefifchen 
Konſul Pacifico, einen Juden, im Verdacht hatte, daß er daſſelbe habe weg 
nehmen laſſen, begab ſich die Maſſe vor des Konſuls Haus, plünderte daſſelbe 
und mißhandelte den Konſul, deſſen Familie kaum einem ähnlichen Schickſale ent⸗ 
ging. Herr Paciſico stellte ſich unter, den Schuß des Engliſchen Miniſters und 


gerathen und verunglückt. 


Die letzten Tage haben hier mehre 


wegung, todt zuſammenſank. 


verlangte eine Entſchädigung von 200,000 fl. Conventionsmünze. Man hat 
bereits mehrere Schuldige verhaftet, allein wenn man auch aller habhaft werden 
könnte, würde man doch kaum einen kleinen Theil der verlangten Summe zurück⸗ 
zuerſtatten vermögen. f \ 


Vermiſehte Nachrichten. 

Leipzig. (H. C.) Die Schriften über die Preußiſche Verfaſſungsfrage 
haben einen neuen und erheblichen Zuwachs erhalten durch eine eben im Buchhan⸗ 
del erſchienene Broſchüre des Hofraths Carl Welker. Sie führt den Titel: 
„Grundgeſetz und Grundvertrag. Grundlagen zur Beurtheilung der Preußiſchen 
Verfaſſungsfrage“, und wird bei den Freunden und Gegnern des bekannten Volks- 
vertreters um fo mehr Beachtung finden, als fie dieſen Gegenſtand ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaftlich behandelt. g 

Die Dorfzeitung meldet: Ein Herr Schneitler hat ein ſchöpferiſches Genie 
entdeckt und aus ſeiner beſcheidenen Verborgenheit und Namenloſigkeit hervorgezo⸗ 
gen. Dies iſt nämlich ein Doctor Schöpfer, der für mehrere bekannte Buch⸗ 
handlungen unter 31 Namen Bücher der verſchiedenſten Art fabrizirt hat. Die 
unſchädlichſten find noch die vielen Ritter- und Räuberromane, auch die Samm⸗ 
lungen von Kartenkunſtſtücken und Wahrſagereien aus der Karte ꝛc. Die ſchäd⸗ 
lichen aber die vielen medieiniſchen Pfuſchereien, durch die viele Leichtgläubige 
nicht nur um ihr Geld, ſondern auch um ihre Geſundheit gekommen ſind. 

Aus Gent meldet man, ein Gewölbe des daſigen Zuchthauſes ſei eingeſtürzt. 
Von den Züchtlingen, welche ſich unter demſelben befanden, wurden 19 mehr 
oder minder beſchädigt. . 

Die Engliſche Münze hat acht Preſſen, welche in einer Minute 60 Schläge 
machen und in einer Stunde 3400 Münzen liefern. 

Am 14. April iſt das Dampfboot Granauile, welches die Fahrten zwi⸗ 
ſchen Liverpool und Drogheda machte, 30 Miles öſtlich von Lambay in Feuer 
Von allen Menſchen am Bord (es ſollen nach Einigen 
250, nach Andern bloß 150 oder 100 geweſen ſein) ſind nur 69 gerettet worden. 

Die bekannte Verfügung des Miniſter Pitt, nach welcher kein Bäcker fri⸗ 
ſches Brod verkaufen durfte, gab das Reſultat, daß 4 bis 4 Brod geſpart 
wird, wenn der Genuß des friſchen, ohnehin weniger geſunden Brodes unter⸗ 
bleibt. Auch in Rußland wird bei eintretender Getreidenoth den Bäckern das 
Verkaufen des friſchen Brodes unterſagt, und ſo wenig es uns ſonſt nach Ruſſi⸗ 
ſchen Einrichtungen gelüſtet, ſo ſcheint doch die Nachahmung dieſes Verbotes un⸗ 
ter den jetzigen Umſtänden höchſt zweckmäßig. 

Nach dem „Brüſſel's Herald“ hat ein Engländer, Samuel Rald, das Pros 
jekt einer Miniatur Eiſenbatzn von nicht mehr als zehntauſend Meilen 
entworfen. Dieſe Bahn ſoll London, oder beſſer Oſtende mit Canton in Ching 
verbinden, ſo daß man von einem Ort zum andern in zwölf Tagereiſen gelangen 
könnte. Dabei wird ein Gewinn von 73 pCt. pr. Jahr verſprochen und die große 
Ausſicht eröffnet, in kurzer Zeit auf 600 bis 700 Millionen Menſchen in Aſien 
und Afrika unſere Europäiſche Kultur zu übertragen. — Wahrlich ein Engliſches 
Projekt! 

Die Agramer Politiſche Zeitung vom 17. April meldet: Vorgeſtern 
hat ſich auf unſerer Bühne ein trauriger Vorfall ereignet, der leider den Verluſt 
eines Menſchenlebens zur Folge hatte. Es ſollte nämlich während der Auffüh⸗ 
rung eines kleinen Luſtſpieles hinter der Couliſſe ein Schuß fallen; der Schauſpie⸗ 
ler, welcher die Piſtole abdrücken ſollte, ſcherzte dabei mit den Umſtehenden auf 
höchſt unbeſonnene Weiſe, indem er die anfgezogene Piſtole in den Mund ſteckte 
und au die Stirn anſetzte, bis dieſelbe zufällig losging und dem Unglücklichen 
den Kopf zerſchmetterte, ſo daß er augenblicklich, ohne einen Laut und eine Be⸗ 
Die Piſtole war mit einem Stöpſel aus Kuhhaar 
und zwar, wie es ſcheint, etwas ſtark geladen; der Schuß ging durch die Stirn; 
der Knall war ungemein ſtark.“ 

Ein ſeltſames Phänomen, welches leicht bedauernswerthe Folgen hätte haben 
können, hat ſich am 4 d. M. auf dem Schwarzen Meere ereignet. Wäh⸗ 
reud nämlich das dem Oeſterreiſchen Lloyd gehörige Dampfboot „Stambul“ bei 
windſtillem Wetter nach Conſtantinopel fahrend etwa eine Stunde dieſeits der 
Stadt Sinope ſich befand, öffnete ſich das Meer unter demſelben plötzlich; es bil⸗ 
dete ſich zuerſt ein unermeßlicher Trichter, worauf die Wellen auf einander ſtuͤr⸗ 
zeud das Schiff gänzlich bedeckten, das Verdeck abſchwemmten und nahmhaften 
Schaden darauf anrichteten. Die Erſchütterung war ſo heftig, daß ſich an meh⸗ 
reren Puncten Lecken zeigten und das Schiff bedurfte einiger Zeit ſich nach einem 
fo furchtbaren Anfall zu erhohlen. Daſſelbe richtete ſich nach einigen Schwankun⸗ 
gen wieder auf, aber ſo beſchädigt, daß weun eine zweite Erſchütterung dieſer Art 
erfolgt wäre, das Dampfboot ſammt der Manuſchaft hätte zu Grunde gehen 
müſſen. Mit großer Anſtrengung erreichte es den Hafen von Sinope, um die 
Beſchädigungen auszubeſſern, worauf er die Fahrt nach Conſtantinopel antrat, 
wo es auch am 7ten eintraf. Die Maunſchaft des „Stambnl“ glaubte anfäng⸗ 
lich, das Phönomen ſei die Folge eines Erdbebens geweſen, aber weder zu Si— 
nope noch zu Conſtantinopel ift etwas der Art um jene Zeit verſpürt worden. Es 
iſt daher anzunehmen, daß irgend ein unterſeeiſcher Erdeinſturz unter dem Schiffe 
einen Abgrund erzeugt habe, wohin das Meer mit Ungeſtüm einſtürzte, und bald 
auch das Fahrzeug mit hineingeriſſen hätte. 


(Hierzu zwei Beilagen.) 
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Landtags „Angelegenheiten. 


Sitzung des Vereinigten Landtags am 29. April. 


Vereinigte Kurien. 
: (Schluß.) 

Die Verſammlung hat einſtimmig beſchloſſen, Sr. Majeſtät dem Könige 
ihren Dank darzubringen. 

Einige Stimmen: Wir haben die Frage gar nicht verſtanden. 

Landtags⸗Marſchall: Der Secretair hat die Frage verleſen, dar— 
auf habe ich dieſelbe wiederholt und ſo deutlich als möglich geſagt, daß ſie 
auf den Sr. Majeſtät vorzubringenden Dank geſtellt werden würde. Dieſe 
Frage nun iſt einſtimmig bejaht worden. Eie Erinnerung, daß fie von Eins 
zelnen nicht verſtanden worden ſei, kann nicht mehr angenommen werden. 
Die zweite Frage wird ſich zuerſt beziehen, auf den Antrag des Abgeordn. v. 
Vincke, welcher den zweiten Vorſchlag des Ausſchuſſes betrifft. Der Aus⸗ 
ſchuß hatte vorgeſchlagen: der Vertheilung auf die Provinzen, wie ſie die 
Denkſchrift annimmt, vollkommen beizutreten. Der Abgeordnete v. Vincke 
hat das Amendement gemacht, daß die Vertheilung nach der direkten Steuer 
geordnet werde. Der Abg. v. Vincke hat alſo den Vorſchlag gemacht, daß 
des Königs Majeſtät gebeten werden möge, daß die Vertheilung unter alle 
Provinzen nach einem anderen Maßſlabe gemacht werde, als nach demjeni⸗ 
gen, welchen der Bericht der Abtheilung im Einverſtändniß mit der Denk⸗ 
ſchrift annimmt. Obgleich es wohl thunlich geweſen wäre, dieſen Vorſchlag 
nach den Beftummungen des §. 15 g. zu behandeln, ſo ſehe ich kein Bedenken, 
welches uns verhindern könnte, darüber abzuſtimmen, wenn kein Widerſpruch 
von irgend einer Seite erhoben wird. 

Abg. Lindner: Ich erlaube mir zu bemerken, es handelt ſich .. 

Landtags-Marſchall: Ich würde es für ungünſtig halten, wenn 
wir jetzt, wo wir bei der Abſtimmung ſind, auf die Diskuſſton zurückkämen. 
Ich hatte abſichtlich die Diskuſſton nicht für geſchloſſen erklärt, kann daher 
nichts Anderes ſagen, als daß ich das Zurückkommen auf den Gegenſtand für 
ungünſtig halten würde. 

(Der Abgeordnete verzichtet auf das Wort.) 

Abg. Graf v. Bismark⸗Bohlen (vom Platz): Wenn der Vorſchlag 
des Abg. aus Weſtphalen zuerſt zur Abſtiwmung kommt, fo kann er doch 
durch einfache Majorität nicht für angenommen zu betrachten ſein? 

Der Marſchall: So ſehe ich es nicht an. Es iſt ein Vorſchlag ge⸗ 


macht bei Berathung einer Propofition, mag fie nun ein Gefeg-Entwurf oder 


eine Denkſchrift fein, und nach dem Geſetz wird Alles, was Gegenſtund der 
Abſtimmung iſt, in einem ſolchen Falle mit einfacher Majorität angenommen 
oder abgelehnt. f 

Eine Stimme (vom Platz): Nach der Erklärung des Herrn Kommiſ⸗ 
ſars glaube ich, daß der Antrag, wenn er in Form einer Petition geſtellt 
wird, nur nach dem Verhältniſſe einer Petition behandelt werden kann. 

Landtags⸗Marſchall: Es handelt ſich nur darum, ob der Beſtim⸗ 
mung des §. 15g. von dem Vorſitzenden entſprochen worden iſt, oder nicht. 
Hat der Vorſitzende es angemeſſen gehalten, den Gegenſtand zur Berathung 
und Abſtimmung zu bringen, ſo kann kein Zweifel ſein, daß bei einer Königl. 
Propofition die einfache Majorität hinreicht. Hat er ſich veranlaßt geſehen, 
etwas nach §. 158 zurückzuweiſen, fo wird es nicht zur Abſtimmung kommen. 
Kommt es aber zur Abſtimmung, fo kann es nur nach dieſem Grundſatz be⸗ 
urtheilt werden. 

Abg. v. Brünneck: Ich habe vorausgeſetzt, daß zunächſt darüber ab⸗ 
geſtimmt werde, ob man den Vorſchlag der Abtheilung annehme Wenn aber 
nun von einer anderen Seite ein entgegengeſetzter Vorſchlag eingebracht wird, 


ſo ſcheint dieſer mir einer näheren Erwägung und einer weiteren Debatte zu 


bedürfen. 1 
Der Marſchall: Es iſt über den Vorſchlag berathen. 
Abg. v. Vrünneck: Wir haben vorausgeſetzt, daß der Vorſchlag der Ab— 


theilung zur Abſtimmung komme. 


Der Marſchall: Ich bin immer unter der Berückſichtigung bei der Ab⸗ 
ſtimmung verfahren, daß zuerſt über das Mindere, dann über das Mehr ab⸗ 
geſtimmt werde. Hiernach wird ſich immer ergeben, daß oft der Antrag des 
Ale und oft in anderen Fällen wieder das Amendement zuerſt zur 
Abſtimmung kommt. Ich habe in dem vorliegenden Falle nichts dagegen zu 
erinnern, daß zunächſt der Antrag des Ausſchuſſes zur Abſtimmung komme 

Abg. v. Binde: Ich glaube bei einer früheren Berathung verſtanden 
zu haben daß die Regel für die parlamentariſche Verhandlung dahin ginge, 
daß die Amendements den Anträgen der Abtheilung vorausgingen. Bei der 
Abſtimmung über die Adreſſe iſt auch danach verfahren worden, und es ſind 
die Amendements den Vorſchlägen der Abtheilung vorgezogen worden. Ich 
erlaube mir, dieſes Recht auch für mein Amendement zu vindiziren. 

Der Marſchall: Es verhält ſich auch in der That ſo, wie das geehrte 
Mitglied geſagt hat, was auch in Uebereinſtimmung mit dem ſteht, was ich 
eben wiederholte. Bei der Berathung, auf welche ſich das geehrte Mitglied 
bezieht, wäre der Antrag des Ausſchuſſes zuerſt zur Abſtimmung gekommen, 


wenn er ein Minderes enthalten hätte, als das Amendement; da aber das 


Amendement das Mindere enthielt, ſo mußte daſſelbe zuerſt zur Abſtimmung 
kommen. Eben ſo verhält es fi hier und wird ſich in anderen Fällen ver- 
halten. Es iſt darum keine Regel darüber aufzuftellen, ob das eine oder andere 
zuerſt zur Abſtimmung kommen ſoll. Es iſt auch meines Wiſſens nirgends eine 
ſolche Regel aufgeſtellt, und follte fie irgendwo aufgeftellt fein, fo würde ich 
fic für unrichtig halten. be 

Graf v. Arnim: Ich glaube, daß die Sache fo ſteht, daß zunächſt der 
Vorſchlag der Abtheilung vorliegt, die Vertheilung anzunehmen, wie Se. 
Majeſtät der König vorgeſchlagen hat, und wobei ſich fragen wird, ob die 
Verſammlung in ihrer Majorität diefen Vorſchlag der Abtheilung annimmt. 
Für den Fall, daß der Vorſchlag der Abtheilung nicht angenommen würde, 
iſt ein Abänderungsvorſchlag eines Milgliedes eingebracht, und es wird ſich 
darum handeln, ob diefer Abänderungevorſchlag angenommen wird oder nicht. 
Ich glaube ſogar, daß, wenn der Vorſchlag der Abtheilung nicht angenommen 
wird, auch noch anderen Mitgliedern der Verſammlung frei ſtände, andere 


Debatte nicht präkludirt ſein werd 


Abänderungsvorſchläge einzubringen und dieſe durch den bisherigen Gang der 
en. 
Der Marſchall: Das hätte früher geſchehen müſſen, jetzt kann es 


nicht mehr ſtattfinden. . 
Der Vorſchlag des Mitgliedes von Weſtphalen iſt 


Graf v. Arnim: 
ein Abänderungsvorſchlag zur Propoſition. Ich halte dafür, daß, wenn der 
werden ſollte, dieſer Abänderungs⸗ 


Vorſchlag der Abtheilung nicht angenommen 
vorſchlag ſo wichtig iſt, daß ich ihn keinesweges für genügend diskutirt er⸗ 
achten kann. Ich glaube, daß die Verſammlung über einen ſo wichtigen 
Vorſchlag nur deshalb ſo kurz hinweggegangen iſt, weil ſie in ihrer Geſammt⸗ 
heit gleichſam das Gefühl gehabt hat, er werde deshalb nicht zur Geltung 
kommen, weil der Vorſchlag der Abtheilung fo vielfache Unterſtützung finden 
würde, daß jener Vorſchlag nicht zur Abſtimmung kommen möchte. Wenn 
aber der Vorſchlag der Abtheilung nicht Beifall finden ſollte, ſo halte ich 
den Abänderungsvorſchlag für ſo wichtig, daß die Diskuſſton darüber nicht 
als geſchloſſen betrachtet werden kann, ſondern ich glaube, daß er noch weiter 
diskutirt werden muß, und ich wiederhole, ich glaube nicht, daß Unter-⸗Amen⸗ 
dements verboten ſeien. Ich trete alſo in gewiſſer Hinſicht ganz in den Weg 
ein, den der Herr Landtags⸗Marſchall vorgezeichnet hat, ich theile nämlich 
die Anſicht, daß der Vorſchlag nicht zurückzuweiſen war, ſondern als Abän⸗ 
derung⸗Vorſchlag zum Geſetze betrachtet werde, und ferner, daß, wenn der 
Abtheilungs⸗Vorſchlag zuerſt zur Abſtimmung kommen und verworfen werden 
ſollte, dann noch der Abänderungs⸗Vorſchlag zur Diskuſſton geſtellt werde. 

Landtags-Marſchall: Das ſtimmt, was die Fragſtellung betrifft, 
ganz mit dem überein, was ich geſagt habe. Was die Sache ſelbſt angeht, 
fo muß ich die Debatte für geſchloſſen erachten. $ 

Abg. v. Kurcewski: Ich erlaube mir, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die erſte Frage, welche in der Abtheilung erhoben worden, ihre Erledi⸗ 
gung noch nicht erhalten hat, die Frage nämlich, ob nicht nach §. 14 des 
Patents vom 3. Februar d. J. dieſe Angelegenheit in den beiden Abtheilun⸗ 
gen der zwei Kurien zu berathen und daher zwei Abtheilungen zu erwählen ſeien. 

Der Marſchall: Das geehrte Mitglied hat überſehen, daß dies nicht 
Gegenſtand der Abſtimmung ſein kann, weil ich einen diesfallſigen Antrag 
nicht vernommen habe: Es iſt kein Antrag geſtellt, noch viel weniger die 
Frage veranlaßt worden, ob ein ſolcher Antrag die geſetzliche Unterſtützung von 
21 Mitgliedern finde. Wir können deshalb hierüber nicht abſtimmen. 

Abg. v. Kurcewski: Ich glaube daß dieſe Frage hätte zuerſt unter⸗ 
ſtützt und diskutirt werden müſſen. N 

Der Marſchall: Dann müßten wir die Diskuſſion erneuern, und 
dieſe iſt für geſchloſſen erklärt worden. Wir kommen zu der Frage zurück, 
die geſtellt werden ſoll, nämlich, ob in Bezug auf die Grundſätze, nach de⸗ 
nen die Vertheiluug der Summe bewirkt werden ſoll, die Vorſchläge der 
Denkſchrift und ſomit auch die Vorſchläge der Abtheilung angenommen wer⸗ 
den ſollen, und diejenigen Mitglieder, die das verneinen, d. h. diejenigen, 
welche die Vorſchläge der Denkſchrift und der Abtheilung nicht annehmen, 
würden das durch Aufſtehen zu erkennen geben. 

(Der Vorſchlag der Abtheilung wird mit großer Majorität angenommen.) 

Abg. v. Vincke: Ich muß durch dieſen Beſchluß der Verſammlung 
das Intereſſe nicht nur der Provinz Weſtphalen, ſondern auch der Provinz 
Sachſen und Schleſien für weſentlich verletzt erachten und trage darauf an, 
daß, weil dieſe Provinzen verletzt worden ſind, eine Sonderung in Theile 
ſtattfinde. 

Der Marſchall: 
Weſtphalen ſein wird. 
Abg. Gier: Die Provinz Sachſen hat ſich nicht verletzt gefühlt. 

Mehrere Stimmen: Nein, durchaus nicht! 

Eine Stimme: Schleſten auch nicht. 

Abg. Baron von Gaffron: Wenn ſo eben von dem geehrten Vertre⸗ 
ter der Proviuz Weſtphalen behauptet worden iſt, daß auch die Provinz 
Schleſien durch den gefaßten Beſchluß ſich verlegt fühle, ſo glaube ich im 
Namen meiner Landsleute erklären zu können, daß dies nicht der Fall iſt, 
indem anch ich der Anſicht ſein muß, die von einem Abgeordneten der Pro⸗ 
vinz Preußen erwähnt worden iſt, daß die direkten Steuern nicht allein 
den Maßſtab bilden können, noch weniger die indirekten, und die Erörterun⸗ 
gen darüber, wie es ausgeglichen werden ſoll, würden zu Weiterungen füh⸗ 
ren, die ſich nicht überſehen laſſen. Es handelt ſich noch dazu darum, ein 
Königliches Geſchenk dankbar anzunehmen, und da die Umſtände angegeben 
worden ſind, wie die Vertheilung ſtattfinden ſoll, ſo können ſich alle Provin⸗ 
zen nur dankbar damt einverſtanden erklären. (Bravo!) 

Finanz Minifter von Düesberg: Es handelt ſich hier um eine Gna⸗ 
den⸗Bewilligung, die von Sr. Majeſtät den verſchiedenen Provinzen gewährt 
worden, und wobei zugleich ausgeſprochen worden iſt, in welcher Maſſe dieſe 
Gnaden⸗ Bewilligung den einzelnen Provinzen zu Theil werden ſoll. Es 
ſcheint dies gar kein Gegenſtand zu ſein, der zu einer Itio in partes nach den 
Provinzen ſich eignet. Dieſe ſetzt immer voraus, daß beſondere Intereſſen 
und befondere Rechte einer Provinz verlegt worden find. Wie aber dadurch, 
daß nach der in der Denkſchrift angedeuteten Weiſe die Gnaden-Bewilligung 
zu vertheilen iſt, eine Verletzung der Intereſſen und Rechte einer einzelnen 
Provinz ſtattfinden kann, will mir nicht einleuchten. 

Abg. Aldenhoven: Ich hoffe, daß man auf den Vorſchlag des Ab⸗ 
geordneten von Weſtphalen nicht eingehen wird, da er eine Separation her⸗ 
vorrufen würde, die den allgemeinen Intereſſen nur ſchädlich ſein kann. 

Abg. Frhr. von Binde: Ich habe nicht die Intereſſen anderer Pro⸗ 
vinzen zu vertreten, weil deren Intereſſe uns nichts angeht. Ich habe aber 
auf die Acußerung des Herrn Kommiſſars zu bemerken, daß nach den Wor⸗ 
ten des Geſetzes es lediglich darauf ankommt, ob die Provinz Weſtphalen 
ſelbſt ſich durch den Beſchluß der Verſammlung, wie er gefaßt worden iſt, 
für verlegt hält. Der Beſchluß iſt dahin gegangen, die Propoſſtion ohne 
Weiteres anzunehmen. Die Provinz Weſtphalen hält ſich dadurch für ver⸗ 
letzt, und ſobald zwei Drittel ihrer Abgeordneten derſelben Anſicht ſind, ha⸗ 
ben fie ein Recht, auf Sonderung in Theile anzutragen. 

Abg. Möwes: Da könnte jede einzelne Provinz die Beſchlüſſe der 
Verſammlung umſtoßen. Dies kann aber unmöglich der Sinn und die Ab⸗ 
ſicht der geſezlichen Beſtimmung ſein. 


Wir wollen erſt ſehen, was die Anſicht der Provinz e 


574 hin eye a 


Abg. von Beckerath: Der Sinn des Vortrages eines Mitgliedes der 
Rhein⸗Provinz, den wir beim Anfange der Debatte vernommen haben, ging 


dahin, daß es nicht rathſam ſei, den Provinzial-Ständen eine Wirkſamkeit 


einzuräumen, welche dahin führen könnte, daß die Centralgewalt des Staa⸗ 
tes, diejenige Gewalt, die durch das Zuſammenwirken der Krone mit den 
Ständen im Mittelpunkte des Staates entſteht, geſchwächt würde. Was ge⸗ 
gen dieſen Vortrag eingewendet worden iſt, hat mir nicht geeignet geſchienen, 
ihn zu entkräften. Was aber jetzt in der Verſammlung vorgeht, beweiſt mir, 
daß die Gründe dieſes Vortrages unerſchütterlich feſtſtehen. Das iſt gerade 
das Unglück Deutſchlands geweſen, daß es ſeine Kräfte während einzelner 
Perioden ſeiner Geſchichte in provinzieller Abſonderung zerſplittert hat, und 
es iſt eine der größten Aufgaben, die uns vorliegen, daß wir die einheitliche 
Kraft des preußiſchen Staates immer mehr befeſtigen ſollen. Ich halte das 
Mitglied von Weſtphalen, welches vorher geſprochen hat, nicht für berufen, 
im Namen der Rhein-Provinz zu erklären, daß deren Intereſſen verletzt ſeien. 
Ich glaube, daß die materiellen Intcreſſen der Rhein-Provinz durch den 
Vorſchlag, der in der Denkſchrift enthalten iſt, nicht verletzt ſind. Und wenn 
fie es wären, meine Herren, fo giebt es höhere moraliſche Intereſſen, und 
zu dieſen gehört die Verpflichtung der einen Provinz gegen die andere, daß 
da, wo es nöthig iſt, auch die Hülfe der Geſammthett eintritt. Wenn alſo 
eine einzelne Provinz des Staates wegen ihres größeren Wohlſtandes, wegen 
des größeren Wohlſtandes der einzelnen Bewohner an direkten Steuern mehr 
beiträgt, als eine andere, in welche der Wohlſtand ſich noch nicht ſo entwik⸗ 
kelt hat, ſo wird dieſe Provinz, ſei es die Rhein- oder irgend eine andere 
Provinz — ich glaube dies im Namen aller Provinzen, welche hier vertrelen 
ſind, ſagen zu können, — ſo wird dieſe Provinz, ſage ich, es ſich zur Ehre 
und Freude rechnen, aus ihrem Wohlſtande beizutragen, damit in jener an⸗ 
deren Provinz daſſelbe gegenſeitige Verhältniß hergeſtellt werde. (Bravoruf.) 
Meine Herren! laſſen Sie uns feſt an der Staats-Einheit halten, auf die⸗ 
fer beruht unfere Kraft. Fern ſei von uns eine Itio in partes, fern ſei von 
uns jede Sonderung. Laſſen Sie uns hier gemeinſam berathen, was im ma⸗ 
teriellen wie im höheren Intereſſe des Ganzen recht und billig iſt und was 
von der Verſammlung für recht und billig anerkannt worden iſt, ſei allen 
Provinzen gemeinſam, aber niemals möge hier eine einzelne Provinz auftre⸗ 
ten und gegen einen ſolchen Beſchluß ſich erheben! (Wiederholter Bravoruf.) 

Landtags-Marſchall: Wir können nun in der Abſtimmung weiter 
fortfahren. 0 f 

Abg. von Bockum-⸗Dolffs: Ich muß mir erlauben, auf die Worte 
zurückzukommen, welche der letzte verehrte Redner geſprochen hat. Derſelbe 
hat uns dargeſtellt, als ob es ſich darum handle, ein gemeinſchaftliches In⸗ 
tereſſe des ganzen Landes wahrzunehmen. So liegt die Sache aber nicht. 
Es handelt ſich hier um den Rechts-Grundſatz, nachdem die Diskuſſton über 
den Vertheilungs⸗Maßſtab einmal zugelaſſen iſt Wenn ein Rothſtand zu 
beſeitigen wäre, ſo würde die Provinz Weſtphalen die die erſte ſein, die ihre 
Hand dazu böte. Hier handelt es ſich aber um eine Rechtsverletzung, um 
eine Abweichung von den Grundſätzen des Rechts, und davor möchte ich die 
hohe Verſammlung bewahren. Es iſt vorher gezeigt worden, daß die jetzt 
gemachte Verwilligung vorzüglich aus den Ueberſchüſſen der Staats⸗Einnahme 
herrühre. Dieſe Annahme iſt noch durch keine der bisher vernommenen Res 
den widerlegt worden. Der einzige Maßſtab, nach welchem die Vertheilung 
dieſer Ueberſchüſſe ſtatthaben kann, iſt demnach nur die direkte Steuer. Die 
indirekte Steuer mit heranzuziehen iſt ein Ding der Unmöglichkeit, weil man 
nicht weiß, von wem ſie zuletzt getragen wird. Bei der direkten Steuer iſt 
ein ganz anderer Fall. Deshalb will ich die hohe Verſammlung bitten, von 
dem Grundfage der Gerechtigkeit nicht abzuweichen. Ich halte das für einen 
viel wichtigeren Gegenſtand, als die Austheilung nach den Grundſätzen, wie 
fie von einem Redner aus der Rhein-Provinz hervorgehoben worden find. 

Landtags-Marſchall: Es könnte ſich nur etwa darum handeln, 
was noch über die Itio in partes beizubringen wäre. Etwas Anderes würde 
die Diskuſſton zurückführen, welche ich für geſchloſſen erklärt habe. 

Abg. v. Bockum⸗Dolffs: Was die tio in partes anlangt, fo iſt 
bereits bemerkt worden, daß ſie in dem vorliegenden Falle vollkommen Platz 
greift, und wird es Sache der Provinz Weſtphalen fein, zu erklären, ob fie 
dieſelbe vornehmen wolle oder nicht. 6 

Graf Pork: Durchlauchtigſter Landtags⸗Marſchall! Es ſcheint ſich 
hier nicht darum zu handeln, ob eine jetzt bereits beſchloſſene Beftimmung 
nochmals in Erwägung gezogen werden könne oder nicht. Der Herr von 
Vincke hat ſein Recht verletzt geglaubt, und hiergegen allein habe ich ihm zu 
antworten. Er hat ſeinen Vorſchlag als Petition eingebracht, es iſt alſo kein 
reines Amendement, ſondern eine Petition. t 

Landtags⸗Marſchall: Darüber ſind wir hinaus. . 

Graf Pork: Die Verſammlung hat bereits den Beſchluß der Kom⸗ 
miſſton angenommen. Ich glaube nicht, daß ſein Recht verletzt iſt, da ihm 
das Recht der Petition immer noch frei ſteht. Wenn der Herr von Vincke 
glaubt, er könne hiergegen eine Petition einbringen, ſo kann es auf dem durch 
das Reglement vorgeſchriebenen Wege geſchehen, und darum kann eine Itio in 
partes nicht geſchehen. Ich glaube, dieſe hätte müſſen früher angekündigt 
werden, nicht, nachdem ein Beſchluß gefaßt worden iſt. Da ſie aber vor der 
Beſchlußnahme nicht angekündigt worden iſt, ſo kann ſie jetzt nicht Platz greifen. 

Der Marſchall: Ich erkenne zwar an, daß es zunächſt von der Pro⸗ 
vinz Weſtphalen abhängt, zweierlei zu beurtheilen, einmal, ob es thunlich fi, 
in Theile zu gehen und dann, ob ſie das beſchließe. Ich gebe das ihrer wei⸗ 
teren Meberlegung anheim und kann mich nur dahin ausſprechen, daß ich auch 
von jeher der Meinung geweſen bin, daß eine Itio in partes ſo viel als mög⸗ 
lich zu vermeiden ſei. Wir brauchen uns über den Gegenſtand nicht weiter 
in eine Berathung einzulaſſen, ſondern wir werden ſpäter zu erfahren haben, 
welchen Beſchluß die Provinz Weſtphalen gefaßt hat. a 

Abg. Zimmermann: erlaube mir nur eine kurze Bemerkung 
vom Platze aus. Es iſt ſo viel Gewicht darauf gelegt worden, daß nur die 
direkte Beſteuerung ein richtiger Maßſtab ſei. 

(Murren von vielen Seiten.) N 

Der Marſchall: Das führt zu der Diskuſſton zurück, dieſe iſt aber 
geſchloſſen. 

Fürſt Radziwill: Von beiden Abgeordneten der Rhein- Provinz find 
direkte Angriffe gegen das Prinzip der Provinzial-Stände gemacht worden. 


Dieſe Angriffe ſcheinen mir von dem conſtitutionellen Geſichtspunkte aus be⸗ 
trachtet und dahin gerichtet zu ſein, die Provinzial⸗Stände in Frage zu ſtel⸗ 
len. Gegen dieſes will ich mich im Intereſſe der Provinz, die ich mit zu 
vertreten die Ehre habe, verwahren. Es giebt allerdings Provinzial⸗Inter⸗ 
eſſen, aber nicht nur materielle, fondern auch moraliſche, die mir noch höher 
ſtehen, als die materiellen. Dieſe moraliſchen Intereſſen, die ich zu vertreten 
habe, können nur auf dem Wege der provinzlalſtändiſchen Freiheit bewahrt 
werden. Ich verwahre mich daher im Namen der Provinz, die ich zu ver⸗ 
treten die Ehre habe, gegen die Tendenz dieſer Angriffe. (Bravo-Ruf.) 

Abg. v. Beckerath: Ich verkenne keinesweges, daß es Provinzial 
Intereſſen, moraliſche wie materielle giebt, wo ſie aber mit dem höheren va⸗ 
terländiſchen Intereſſe kollidiren, da müſſen fie zurückſtehen, da muß das Ein⸗ 
zelne aufgehen in das große Ganze; dagegen, daß dies nicht geſchehen folle, 
verwahre ich mich im Namen des Vaterlandes. 5 

Fürſt Radziwill: Was ich angeführt habe, iſt ein Fall, der für das 
provinzialſtändiſche Leben gilt. 0 5 

Der Landtags-Marſchall! Es handelt ſich nur von der Itio in 
partes, die nächſte Frage wird auf den Vorſchlag der Abtheilung in Bezug 
auf die Verwendung des Geldes gerichtet ſein. Es iſt von dem Abgeordne⸗ 
ten Camphauſen vorgeſchlagen worden, den letzten Theil wegfallen zu laſſen, 
nach welchem ein Viertel des Ueberſchuſſes zu Zwecken, welche den Provin⸗ 
zial⸗Landtag nützlich ſcheinen, werwendet werden können. Es wird zuerſt der 
Vorſchlag der Abtheilung zur Abſtimmung kommen. f 

Abg. v. Winde: Wie wird es mit meinem Vorſchlag über die Ilio 
in partes? 8 

Landtags-⸗Marſchall: Wir werden die weitere Erklärung der Pro⸗ 
vinz Weſtphalen abwarten. 

Abg. v. Vincke: Wir werden alſo ſpäter einkommen. 

Landtags⸗Marſchall: Wir werden die weitere Erklärung der Pro⸗ 
vinz Weſtphalen entgegenzunehmen haben; die Provinz Weſtphalen muß ſich 
einigen und mir das Reſultat dieſer Einigung anzeigen. Etwas Anderes 
ſehe ich nicht. 
Graf v. Landsberg⸗Gehmen: Es wird nicht möglich fein, die Pro⸗ 

vinz zu vernehmen, wenn wir nicht zuſammenkommen können; ich bin der 
Anſicht, daß ein einzelnes Mitglied ſich ausſprechen kann. Es wird aber die 


Provinz Weſtphalen ihre Anſicht nicht aussprechen können, oder fie würde 


befragt werden müſſen. 15 

Landtags-Marſchall: Ob eine Itio in partes ſtattfinden ſolle, dar⸗ 
über kann man ſich in dieſer Verſammlung nicht einigen. Es würde zu viel 
Zeit fordern, bis die Einigung zu Stande käme. Ich muß es alſo anheim⸗ 
geben, wie die Einigung bewirkt werden kann. 

Graf v. Landsberg⸗Gehmen: Ich werde nur dann die Provinz 
Weſtphalen zuſammenbitten, wenn Ihre Durchlaucht mir dazu befonderen 
Auftrag geben wollen. 

Landtags-Marſchall: Das Geſetz enthält darüber keine Beſtimmung. 

Graf v. Weſtphalen: Ich glaube, es liegt in der Befugniß des Hrn. 
Landtags-Marſchalls, darüber zu erkennen, ob ein Fall vorliegt, daß tio in 
partes ftattfinden kann. Sollte dafür von Ihrer Durchlaucht entſchieden 
werden, ſo wird in der Verſammlung leicht auszumitteln fein, ob zwei Drit⸗ 
tel dafür ſind oder nicht. 

Landtags-Marſchall: In welcher Weiſe ermittelt werden ſoll, ob 
Itio in partes ſtattfinden könne, darüber finder ſich im $. 19 des Geſchäfts⸗ 
Reglements keine Beſtimmung. Wenn es gewünſcht wird, daß ich meine 
Anſicht ausſpreche, ob eine Ilio in partes wünſchenswerth ſei, fo würde es 
nur meine perfönliche Anficht fein, und meine perſönliche Anſicht auszuſprechen 
bin ich gern bereit. Ich bin auch der Meinung, daß der Fall ſich nicht zu 
einer Itio in partes eignet, weil nicht eine Berechtigung der Provinz Weſt⸗ 


phalen beeinträchtigt iſt. Durch die Gabe, welche der König darbietet, wird 


etwas Neues geſchaffen, und mag ihre Form nun in dieſer oder jener Weiſe 
von den Ständen beantragt und ſpäter von Sr. Majeſtät beſchloffen werden, 
in keinem Falle kann hierin eine Rechtsverletzung für eine Provinz gefunden 
werden. Meine perſönliche Meinung geht alſo dahin, daß der Fall nicht zur 
Ito in partes geeignet ſei, ich finde aber im Geſetz keine Beſtimmung, welche 
es in die Hand des Marſchalls legt, darüber zu entſcheiden, ob eine Alio in 
partes ſtattfinden ſolle, oder nicht. g 
Fürſt v. Lynar: Die Frage wäre am wenigſten vom Marſchall zu ent⸗ 
ſcheiden, noch weniger aber von der Verſammlung, weil ſie Partei iſt. 
Landtags-Marſchall: Es iſt wünſchenswerth, daß die Frage über 
die Itio in partes nicht weiter verfolgt werde; wir werden entgegenzuſehen 
babe + fie Wet daten 821889 9 h 
raf v. Weſtphalen: Demnä ätte der Mar alen 
Befehl erhalten, die Provinz zu konvoziren. e ap Weſtpß 
40 v, Landsberg-Gehmen: Wenn ich Befehl erhalte, werde ich 
es thun. b 
Kammer ⸗Direktor v. Keltſch: Die Entſcheidung der Sache liegt im 
§. 17. der Verordnung. Dieſer lautet dahin: »Hält bei einem Gegenſtande, 
in Hinſicht deſſen das Intereſſe der verſchiedenen Stände oder Provinzen ge⸗ 
gen einander geſchieden iſt, ein Stand oder eine Provinz al einen nach 
Vorſchrift des §. 16. zu Stande gekommenen Beſchlut ſich verletzte fo findet 
eine Sonderung in Theile ſtatt, ſobald eine Meheſſſe von zwei Drittheilen 
dieſes Standes oder dieſer Provinz es verlangt. Alſo das Zahlenverhältniß 
ergiebt es. Sobald die Abſtimmung erfolgt, muß en werden, ob zwei 
Drittheile die Itio verlangen. Es muß aber in der Verſammlung entſchieden 
werden, und dann findet die weitere Berathung und Beſchlußnahme in einer 
abgeſonderten Verſammlung ſtatt. 
richtig und war mir auch gegenwärtig, daß zwei Drittheile erforderlich find, 
um eine Itio in partes zu Stande zu bungen, dies aber hier auszumitteln, 
halte ich nicht allein für zu lang, ſondern auch außerdem für unthunlich, 
und es wird einer ſpäteren Einigung überlaſſen bleiben müſſen, ob ſich die 
zwei Drittheile ergeben oder nicht. a 
Kammer⸗Direktor v. Keltſch: Ich finde im Geſetze nichts, was darauf 
hindeutet, daß eine beſondere Verſammlung des Provinzial⸗Landtags zuſam⸗ 
mentreten müſſe, um über dieſe Frage zu entſcheiden. Dieſe Frage wird ſo⸗ 
fort numeriſch entſchieden, und dann erſt kann abgeſondert werden. 
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Staats⸗Miniſter v. Düesberg: Die Form des Verfahrens ift nicht ge⸗ 
nau vorgeſchrieben, ich glaube aber, daß, wenn eine Itio in partes flattfinden 
ſoll, in der Verſammlung ſelbſt ermittelt werden muß, ob ſich zwei Drittheile 
dafür erklären. Wenn dies der Fall iſt, fo tritt die beſondere Provinz unter 
ihrem Landtags⸗Marſchall zuſammen und berathet materiell über die Sache, 
und bei dieſer materiellen Berathung wird ſich finden, ob die Verſammlung 
einen Beſchluß faſſen will, der abweicht von dem, welcher in dem Plenum 
der Stände gefaßt worden iſt. 

Landtags⸗Marſchall: Ganz außer Zweifel ſcheint es mir doch, daß 
darüber, ob zwei Drittheile der Provinz Weſtphalen ſich für die Sonderung 
in Theile erklären wollen, hier keine Diskuſſion mehr ſtattfinden kann. Auch 
würde es ſchwer ſein, ein Mittel zu finden, daß während der Sitzung ſelbſt 
die Provinz ſich darüber erkläre, ob zwei Drittheile in Theile gehen wollen 
oder nicht. Das einzige Mittel wäre, daß der Marſchall der Provinz die 
Stimmen ſammelte, indem er einen Zettel courſiren ließe, auf welchem ſich 
die Stimmen mit Ja und Nein ausſprächen. 

Abg. v. Bon in (vom Platz): Es ſcheint mir, daß wenn eine Sonde⸗ 
rung in Theile durch zwei Drittheile beſchloſſen werden ſoll, zunächſt feſige⸗ 
ſtellt werden muß, ob der Fall der Sonderung in Theile, wie ihn das Geſetz 
vorhergeſehen hat, vorhanden iſt. Dies glaube ich, iſt nicht der Fall. §. 17 
der Verordnung fagt: (ſiehe oben.) Ich glaube, daß dieſer Fall nicht vor⸗ 
liegt. Von Seiten der Krone iſt eine Bewilligung von drittehalb Millionen 
in beſtimmten Theilen für die einzelnen Provinzen überwieſen. Ich kann 
nicht finden, daß das Intereſſe einer Provinz von dem Intereſſe der andern 
dadurch verſchieden iſt, daß die Vertheilung ſo gemacht iſt, wie geſchehen. 
Ich halte dafür, daß nach §. 17 eine Sonderung in Theile nicht vorliegt. 

Abg. Graf v. Weſtphalen: Die Verſchiedenheit des Intereſſes liegt 
nicht in dem Vertheilungs⸗Modus, ſondern in der Vertheilung ſelbſt. 

Abg. v. Auerswald: In Beziehung auf den letzten Redner muß ich 
bekennen, daß es unzweifelhaft erſcheint, daß nach §. 17 die Itio in partes 
leider zuläſſig iſt. Ich will das nicht weiter ausführen. Was aber den 
Punkt betrifft, ob die Erklärung über das Stattfinden der Io in partes 
außerhalb oder innerhalb dieſer Verſammlung ſtattfinden ſoll, fo ſpricht §. 17 
deutlich aus, und es ſteht feſt, daß dieſe Erklärung hier geſchehen muß und 
der ganze Beſchluß umgeworfen werden kann. In F. 17 heißt es (ſ. oben). 
Es iſt alſo das Verlangen zu ſtellen. In einem folgen Falle berathet jede 
Provinz beſonders, und Jeder von uns hat das Recht, zu verlangen, daß 


N 


dieſes Abſondern fofort ſtattfinde, wo das Geſetz es geſtattet Ich glaube auch, 
daß es keine Schwierigkeit haben wird, wenn der Herr Landtags⸗Marſchall 
die Abſtimmung der Provinz Weſtphalen unter ſeiner Leitung hier trifft. Es 
bedarf keines Beweiſes, daß das Wort: »Beſonders« ſich darauf näher bezieht. 

Fürſt v. Lychnowski: Nach dem, was ſich aus der Debatte zu erge⸗ 
ben ſcheint, fo iſt es am einfachſten, zu fragen, ob die Provinz Weſtphalen 
auf den Antrag eines ihrer Abgeordneten eingehen will; erklärt ſich dieſe da⸗ 
für, dann glaube ich, wird der zweite Theil eintreten, ſie wird ſich dann 
unter ſich berathen können. Ew. Durchlaucht können dieſe Frage augenblick⸗ 
lich vornehmen. f 

Der Marſchall: . 
vorausſchicke, ohne in der Provinz Weſtphalen eine Diskuſſion darüber zu 


ten. e 

Abg. Camphauſen: Die Geſchäftsordnung enthält keine ſpezielle Be- 
ſtimmung über abgeſonderte Abſtimmungen in der Verſammlung, und es 
folgt daraus, der Anſicht des Herrn Landtags-Kommiſſats entgegen, daß in 
der Verſammlung ſelbſt nur allgemeine Abſtimmungen, nur Abſtimmungen 
der Verſammlungen ſtattfinden dürfen. Wird auf eine Trennung in Theile 
angetragen und der Antrag unterſtützt, fo muß die Abſtimmung darüber, ob 
fie eintreten ſoll, außerhalb der Verſammlung erfolgen. 

(Es werden Stimmen laut: Nein, nein!) 

Finanz⸗Miniſter v. Düesberg: Ich will nur bemerken, daß hier im 
Plenum der Verſammlung zu ermitteln iſt, ob ſich zwei Dritttheile der Stim⸗ 
men dieſer Provinz dafür ausſprechen; ſollte dies geſchehen, dann wird die 
Provinz beſonders zuſammentreten und über den Gegenſtand für ſich berathen. 

Landtags-Marſchall: Um im Gange des Geſchäftes zu bleiben, 
werde ich ſogleich die Abſtimmung flattfinden laſſen, und es wird wohl hin⸗ 
reichen, wenn ſie durch Aufſtehen und Sitzenbleiben erſolgt. f 4 

Eine Stimme: Ich erlaube mir die Anfrage, ob auch die Mitglie⸗ 
der des . daran Theil nehmen? 
er Marſchall: Allerdings! 

(Die Abſtimmung wird 8 und der Landtags⸗Marſchall zeigt 
an: „Daß keine zwei Drittheile ſich für eine Ilio in partes erklärt haben.“) 

Der Marſchall: Wir fahren nun in den Abſtimmungen fort, doch 
würde der Abſtimmung über den Antrag der Abtheilung noch der Antrag des 
Abgeordneten Camphauſen vorauszugehen haben, welcher dahin ging, den 
Zuſatz, daß über das letzte Viertheil die Provinzial-Stände zu öffentlichen 
Zwecken innerhalb der Provinz frei verfügen können, in Wegfall zu bringen. 

Eine Stimme: Wünſchenswerth iſt, daß über den Vorſchlag des 
Ausſchuſſes zuerſt abgeſtimmt wird. 8 

Der Marſchall: Es hat den Nachtheil, daß, wenn der Antrag an⸗ 


genommen wird, dann über das Amendement nicht mehr abgeſtimmt wer- 


kann. 0 r 

Refer Han ſem ann; Meine Herren, ich bitte die Frage ins 
Auge Ban? der miniſteriellen Denkſchrift iſt S. 7. am Ende hast 
worden: „Zur Förderung des Sparkaſſenweſens dürfte aber in Beziehung 
auf die Zinserträge zu beſtimmen fein, daß 1) für dieſen Zweck mindeſtens 
die Hälfte des Zinsgewinnes am beſten durch Prämitrung der konſequenten 
Sparer verwendet werden müſſe. Sollte eine Hülfskaſſe die ihr zufließenden 
Sparkaſſen⸗Beſtände höher als mit 34 PCt. verzinſen, fo könnte ein folder 
Mehrbetrag an Zinſen allenfalls auf jene Unterſtützung angerechnet werden. 
2) Ein Viertheil des Zinsgewinnes müßte, wie in Weſiphalen, dem Stamm⸗ 
vermögen zu deſſen allmäliger Vermehrung, ſo wie zur Ausgleichung etwai⸗ 
ger Verluſte, zugeſchlagen werden 3) Ueber das letzte Viertheil würden die 
Stände zu öffentlichen Zwecken innerhalb der Provinz frei verfügen können!“ 
Ich mache nun darauf aufmerkſam, daß ſeitens der Abtheilung vorgeſchlagen 
worden iſt, Sr. Majeſtät dem Könige ſei Dane darzubringen für Errichtung 
der Hülfskaſſen zu den in der minifteriellen Denkschrift angeführten Zwecken 


Ich bin dazu erbötig, aber, wie ich ausdrücklich 


und es iſt keineswegs ausgedrückt worden, daß nun gerade in dem Verhält⸗ 
niſſe, wie es hier angeführt iſt, akkurat die Ausführung ſtattgefunden habe; 
es iſt dies nicht eine beſtimmte Propoſttion, ſondern es iſt eine Andeutung, 
die das Miniſterium in der Denkſchrift gegeben hat, daß nach ſeiner Mei⸗ 
nung die Verwendung in dieſer Art flattfinden könne. Es wird nuu aber 
das Weitere dem zu ernennenden Ausſchuſſe und der Verhandlung mit den 
Provinzial⸗Ständen zu überlaſſen fein. Ich habe nur zum Verſtändniß der 
Frage darauf aufmerkſam machen wollen. 

Der Marſchall: Es wird dies keiner Erwiederung bedürfen, und ich 
kann nun wohl die Frage auf das Amendement des Abgeordneten Camphau⸗ 
ſen ſtellen. Wir haben über daſſelbe diskutitt und es muß daher ihnen be⸗ 
kannt ſein; es beſteht darin, daß die Beſtimmung, daß das eine Viertheil 
der Ueberſchüſſe von den Provinzial⸗Landtagen verwendet werden könne, in 
Wegfall komme, daß alſo, um es zu wiederholen, die Verwendung des einen 
Viertheils nicht von den Provinzial-Ständen abhängt, während der Vor⸗ 
ſchlag der Abtheilung dahin geht, einfach die Verwendungsart anzunehmen, 
welche die Denkſchrift vorſchlägt. 

Abg. Camphauſen: Mein Amendement iſt nicht, daß die Verwen⸗ 
dung wegfallen ſoll, ſondern daß die Anſtalt als ein in ſich abgeſchloſſenes 
Ganzes eingerichtet werde, und daß nicht Ueberſchüſſe zu fremden Zwecken 
und namentlich nicht von den Probinzial⸗Ständen vertheilt werden. 

Staats⸗Miniſter v. Düesberg: Die Art und Weiſe, wie die Fonds 
verwendet werden ſollen, iſt Gegenſtand der Erörterung der Provinzial⸗Land⸗ 
tage, und die Allerhöchſte Propoſition geht blos dahin, daß ein Ausſchuß er⸗ 
nannt werde, um ſich über die Grundſätze im Allgemeinen zu verſtändigen. 
Materielle Diskufſtonen über die Art der Verwendung im Einzelnen ſollen, 
nach der Abſicht der Propoſition, hier nicht ftattfinden, ſondern find Sache 
der Provinzial-Landtage. Die Frage, ob dem Antrage Folge zu geben ſei, 
liegt, meines Erachtens, außer dem Bereiche der gegenwärtigen Erörterung; 
ſie kann erſt zur Sprache kommen, wenn die Grundſätze der einzelnen Pro⸗ 
vinzial⸗Reglements crörtert werden. Es iſt uns durch die Allerhöchſte Propo⸗ 
ſition anheimgegeben worden, einen Ausſchuß zu ernennen, der über die all⸗ 
gemeinen Fragen zur Vorbereitung der Vorlage an die Provinzial⸗Landtage 
mit dem Miniſterium in Verhandlung trete. 

2 299 Camphauſen: Nach dieſer Erklärung ziehe ich meinen Antrag 
zurück. 

Landtags-Marſchall: Wenn Niemand von den anweſenden Mit⸗ 
gliedern der Verſammlung darauf beſteht, daß der Antrag, welcher von dem 
Abgeordneten Camphauſen zurückgezogen worden iſt, noch zur Abſtimmung 
komme, ſo wird er nicht zur Abſtimmung kommen. Beſteht man indeß dar⸗ 
auf, ſo wird allerdings noch darüber abgeſtimmt werden müſſen. — Da es 
nicht geſchieht, ſo wird der Antrag nicht Gegenſtand einer Abſtimmung ſein, 
und die Frage wird demnach blos gerichtet auf den Antrag der Abtheilung, 
welcher dahin geht, daß die von der Denkſchrift vorgeſchlagene Verwendungs⸗ 
weiſe angenommen werde — Diejenigen Mitglieder, welche dem Antrage 
nicht beizuſtimmen geſonnen find, mögen es durch Aufſtehen zu erkennen geben. 

(Man tritt dem Antrage einmüthig bei.) 

Landtags-Marſchall: Wir kommen nun zur Abſtimmung über den 
Antrag der Abtheilung in Bezug auf den zu wählenden Ausſchuß. Die Ab⸗ 
theilung hat ſich ausgeſprochen, wie folgt: „Nach unferer Anſicht iſt es da⸗ 
her angemeſſen: die Beſtimmungen über ſpezielle Verwendung des Fonds, und 
über die dafür einzurichtende Verwaltung, der vorgängigen Berathung eines 
zu erwählenden, mit dem Miniſter des Innern verhandelnden Ausſchuſſes zu 
überlaſſen (ſo wie ſolches in der Allerhöchſten Botſchaft anheim gegeben iſt), 
damit auf dieſe Weiſe die desfalls an die Provinzialſtände zu richtenden nä⸗ 
heren Propoſitionen vorbereitet werden mögen. 

Eine Stimme: Zunächſt dürfte der Antrag des Abgeordneten Gier 
zur Abſtimmung kommen, daß die Sache an die Provinzial⸗Landtage gehe. 
Die Abſtimmung über dieſen Antrag dürfte zugleich mit fallen. 

; Abg. Bier: Die Frage ift, ob ein Ausſchuß noch erwählt werden foll 
oder nicht? * 

Landtags-Marſchall: Die Frage iſt, ob dem Antrag der Abthei⸗ 
lung beigeſtimmt wird, — geſchieht dies, ſo iſt der gerade auf das Entge⸗ 
gengeſetzte gerichtete Antrag des Abgeordneten Gier abgelehnt. 

reiherr v. Lilien: Es ſcheint, daß die Konferenz nicht wieder ins 
Plenum des Vereinigten Landtages kommen, ſondern nur als Grundlage den 
Provinzial⸗Landtagen vorgelegt werden ſoll. Es ſcheint mir daneben wün⸗ 
ſchenswerth, daß das Reſultat dieſer Konferenzen wieder hierher an die Ver⸗ 
ſammlung gelange, damit, je nachdem es ausfällt, darüber weiter berathen 
werde. — Wenn geſagt worden iſt, daß die Summe zur allgemeinen Noth 
verwendet werden könne, ſo muß ich in Bezug auf die Provinz Weſtphalen 
bemerken, daß ſie auch für dieſen Zweck ſehr zu Gute kommen würde. Wenn 
im Laufe dieſes Sommers bei Erſchöpfung der Provinzial⸗Hülfskaſſe dieſe 
Maßregel zur Ausführung käme, ſo würde dem Nothſtande weſentliche Lin⸗ 
derung zu Theil werden. b 

Der Marſchall: Ich muß doch bemerken, daß der Vorſchlag des 
Grafen v. Itzenplitz einen anderen Inhalt gehabt hat. Er hatte nicht den 
Inhalt, zu beantragen, daß den ſämmtlichen Provinzial⸗Landſtänden, wie 
fe in dieſem Saale verfammelt find, noch einmal eine Vorlage gemacht 
werde, ſondern blos zu beantragen, daß der auf Weſtphalen kommende An⸗ 
theil früher an Weſtphalen überwieſen werde, und dieſer Antrag des Grafen 
von Itzenplitz wird fpäter Gegenſtand der Abſtimmung fein. In dem Augen⸗ 
blick definden wir uns noch nicht bei demſelben, ſondern nur dei der Abſtim⸗ 
mung über den Antrag, welcher dahin gerichtet iſt, daß ein Ausſchuß gebil⸗ 
det werde 

Eine Stimme: Wenn aber das Reſultat des Ausſchuſſes nicht wieder 
an den Landtag gelangt, ſo fehlt alle Grundlage. 

Der Marſchall!: Das ift gegenwärtig kein Gegenſtand der Diskuſſtou. 

Abg. Büning: Ich flelle daher den ausdrücklichen Antrag, daß das Re⸗ 
ſultat des Ausſchuſſes an den Vereinigten Landtag zurück gelange. 

Der Marſchall: Das hätte während der Diskuſſten geſchehen müſſen. 

Finanz⸗Miniſter v. Düesberg: Es if nicht die Abſicht, das Reſultat 
der Verathung des Ausſchuſſes wieder zum Gegenſtand der Berathung in dem 
Plenum des gegenwärtigen Landtages zu machen, ſondern das Reſultat dieſer 
Berathung fol das Material bilden, worüber mit den einzelnen Provinzial⸗ 
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Landtagen zu berathen iſt. Was die Provinz Weſtphalen beſonders angeht, 
ſo handelte es ſich nur darum, wie es einzuleiten ſei, daß dieſe Provinz einen 
Antrag an die Staats⸗ Regierung gelangen laſſe, worin gebeten würde, daß 
möglichſt bald der Provinz Weſtphalen die für fic ausgeſetzte Summe von 
220,000 Rthlr. überwieſen werde. Hierzu iſt aber die Mitwirkung des ver⸗ 
ſammelten Landtages nicht nöthig, ſondern es kommt nur darauf an, daß aus 
dem Gremium der weſtphäliſchen Provinzial-Stände ein ſolcher Antrag an die 

Regierung gebracht wird, und würde dann ſeitens der Regierung das Nöthige 
eingeleitet werden. Dies ſteht nicht in Verbindung mit der Sache im Ganzen 
und mit dem, was das Plenum der Verſammlung des Landtages zu berathen 
hat. Die Verordnung vom 3. Februar zeigt den Weg an, auf welchem ſolche 
beſondere Erörterungen veranlaßt werden können; und muß der fragliche Ge⸗ 
genſtand lediglich der Verhandlung zwiſchen der Provinz Weſtphalen und der 
Regierung vorbehalten bleiben. 

Graf v. Landsberg⸗Gehmen: Wenn ich dem Vortrage richtig gefolgt 
bin, ſo glaube ich, daß ich ebenſowohl ermächtigt als verpflichtet bin, dahin 
zu wirken, daß der Zweck des Antrags erreicht werde, und daß der Antrag 
des Grafen v. Itzenplitz Gegenſtand der beſonderen Berathung der Provinz 
Weſtphalen bilden dürfte. Iſt dem ſo? Ich habe nämlich die Berathung ſo 
verſtanden, daß ich ebenſowohl berechtigt als verpflichtet wäre, darauf anzu⸗ 
tragen, daß die Stände von Weſtphalen beſonders verſammelt werden, und 
zwar während der Dauer des Vereinigten Landtages, und daß der Antrag 
des Grafen v. Itzenplitz, ſeiner Natur nach, von dieſer Stände-Verſammlung 
berathen würde. = 

Finanz Minifter v. Düesberg: Allerdings, es würde Sache dieſer be⸗ 
ſonderen Stände-Verſammlung fein, den Antrag an die Regierung zu richten, 
daß der Gegenſtand ſpeziell von der Provinz Weſtphalen in Erwägung ge⸗ 
nommen werden dürfe. 

Landtags- Marſchall: Ohne weitere Veranlaſſung oder in Folge 
derjenigen, die aus dem zu erwählenden Ausſchuſſe hervorgehen würde? 

Finanzminiſter v. Düesberg: Das wird ſich aus den Berathungen des 
Ausſchuſſes näher ergeben. Dieſe ſollen nur im Allgemeinen eine Vorbera⸗ 
thung fein, um auf deren Grund die Entwürfe und Propoſitionen für die 
einzelnen Provinzial⸗Landtage auszuarbeiten. Dabei wird auch dieſer fpecielle 
Punkt in Erwägung kommen, und es wird ſich dann finden, inwieweit von 
Seiten der Provinz Weſtphalen beſondere Anträge an die Regierung gelan— 

en werden. 5 
N Graf v. Itzenplitz: So werde ich mir, ehe mein Antrag zur Abſtim⸗ 
mung kommt, einen Vorſchlag erlauben, von dem ich glaube, daß er das, was 
von dem Herrn Landtags⸗Marſchall geſagt worden iſt, und die Entgegnungen 
in Uebereinſtimmung bringt Bei der jetzigen Abſtimmung kann mein Antrag 
aus dem Spiele bleiben. Jetzt ſind wir über der Abſtimmung wegen Ernen⸗ 
nung der Kommiſſion, und das ſteht meinem Antrage keinesweges entgegen. 
Ich werde bitten, ehe mein Antrag zur Abſtimmung kommt, mir drei Worte 
zu geſtatten, wobei ich einen Vorſchlag machen werde, der die Anſichten in 
Einklang bringt. 

Der Marſchall: Nun, wir ſind bei der Abſtimmung. Der Gegen⸗ 


fiand, über welchen abzuſtimmen ift, wird hinreichend verſtanden worden ſein. 


Es iſt alſo die Frage ſo zu ſtellen: ob die Verſammlung dem Antrage ihrer Ab⸗ 
theilung beiſtimme? Und die, welche dem Antrage nicht beiſtimmen, würden 
dies durch Aufſtehen zu erkennen geben. 3 
(Die Frage wird von einer großen Majorität bejaht.) 

Eine Stimme: Die Frage iſt hier gar nicht verſtanden worden. 

Landtags-Marſchall: Ja, es wäre das allenfalls noch ein Ge⸗ 
genſtand, der recht füglich von der Abtheilung, die mit Begutachtung eini⸗ 
ger Anträge in Bezug auf die Geſchäftsordnung beauftragt iſt, aufgenommen 
werden könnte, daß, wenn eine Abſtimmung vorüber iſt, die Erklärung, daß 
die Frage nicht verſtanden worden fei, keine Veranlaſſung zu einer Reklama⸗ 
tion geben könne. 
Abg. v. Katte: 
enthalten. i 5 

Landtags-Marſchall: In dieſer Abſicht habe ich es nicht gefagt, 
ſondern nur beiläuſig und im Vorübergehen. Wir kommen nun zur letzten 
Abſtimmung, zu welcher durch den Bericht der Abtheilung Veranlaſſung ge⸗ 
geben iſt, nämlich in Bezug auf die Zuſammenſetzung des Ausſchuſſes. Die 
Abtheilung hat vorgeſchlagen, daß er aus 8 Mitgliedern der Herren-Kurie 
und 24 Mitgliedern der anderen Kurie beſtehen ſolle, und falls die Frage, 
die jetzt zu ſtellen iſt, hinreichend verſtanden iſt, wäre ſie in der Weiſe zu 
ſtellen, ob dem Antrage der Abtheilung von der Verſammlung beigeſtimmt 
wird? Ich werde alſo, wenn die Frage verſtanden iſt, ſie in dieſer Weiſe 


Das iſt bereits geſchehen und iſt in dem Gutachten 


ſtellen. Die Frage lautet: ſtimmt die Verſammlung dem Antrage ihrer Ab⸗ 


theilung bei? Und diejenigen, welche ihr nicht beizuſtimmen geſonnen find, 
würden das durch Aufſtehen zu erkennen geben. 
N (Der Antrag wird faſt einſtimmig angenommen.) 00 
Graf v. Itzenplitz: Die geehrte Verſammlung wolle mir, damit ich 
nicht mißverſtanden werde, geſtatten, zwei Worte auszusprechen. Zunächſt 
ſchließe ich mich dem an, was geſagt worden iſt, daß es wünſchenswerth ſei, 
in dieſer Verſammlung zunächſt nur mit denjenigen Gegenſtänden ſich zu be⸗ 
ſchäftigen, welche alle Provinzen gemeinſchaftlich angehen, und das iſt das 
warme Gefühl für das allgemeine Vaterland, was man von dieſem Redner⸗ 
ſtuhle ausgeſprochen hat. Ich ſtimme dem vollſtändig bei, und inſofern thut 
es mir leid, daß ich von einer befonderen Angelegenheit einer einzelnen Pro⸗ 
vinz reden muß. Aber das warme Gefühl für das Vaterland ſteht dem nicht 
entgegen, daß, wenn ohne Schaden für die übrigen Provinzen einer Provinz 
ein praktiſcher Nutzen oder Vortheil zugewendet werden kann, dies zur Sprache 
gebracht werde, und da ich in dieſer Verſammlung der Provinz Weſtphalen 
angehöre, ſo habe ich es für meine Pflicht gehalten, dies zur Sprache zu 
bringen. Dies vorausgeſchickt, erlaube ich mir weiter zu bemerken, daß ich 
zwei Gründe gehabt habe, um gerade hier in der Allgemeinen Verſammlung 
es zur Sprache zu bringen. Der erſte Grund iſt der, um für meinen An⸗ 
trag den Rechtsboden zu gewinnen. Der Provinzial⸗Landtag von Wefipha- 
len iſt bisher hier noch nicht konſtituirt und zuſammenberufen worden. Es 
kommt alſo zunächſt darauf an, den geehrten Mitgliedern dieſer Provinz hier 
zu ſagen, nicht fie darauf aufmerkſam zu machen, — denn es wird ihrer 
Aufmerkſamkeit nicht entgangen fein, — aber ihrer Anſicht das Wort zu ver⸗ 


ſehe nichts, was verhinderte, jetzt alsbald die 


leihen, daß eine Gelegenheit vorliegt, für die Provinz Weſtphalen einen prak⸗ 
tiſchen Nutzen ohne Zeitverluft zu ſtiften. Dazu hatte 115 dieſer 9 
Stadt keine andere Gelegenheit, als dieſe Verſammlung. Der zweite Grund 
iſt der, man hätte mir bei der Verſammlung der Provinz entgegnet, daß die 
Sache nicht auf dem Allgemeinen Landtage zur Sprache gekommen wäre. 
Es konnte alſo das Miß vergnügen der anderen Provinzen erregen, daß eine 
Zahlung früher an dieſe Provinz geſchehen ſei als an eine andere, und dit⸗ 
tem Vorwurf, der mir in der Verſammlung der Provinz Weſſphalen ge⸗ 
macht werden kann, wünſchte ich zu entgegnen. Dies vorausgeſchickt, wün⸗ 
ſche ich weiter nichts, als daß die Verſammlung erkläre, Sie habe von ihrem 
Standpunkte aus nichts gegen meinen Antrag zu erinnern und ſei der An⸗ 
ſicht, das Weitere der Erörterung der Räthe der Krone mit den Abgeord— 
neten der Provinz Weſiphalen zu überlaſſen. Wenn ich das erreicht habe, 
bin ich ſehr glücklich. a 

Der Marſchall: Der Vorſchlag, der gemacht worden iſt, iſt gar 
nicht, wie vorhin ſchon richtig erwähnt wurde, irgend im Widerſpruche mit 
dem Beſchluſſe, der jetzt vorliegt, auf Errichtung eines ſolchen Ausſchuſ⸗ 
ſes. Im Gegentheil, er iſt damit in Verwandtſchaft, weil er gerade darin 
beſteht, daß nun dieſem Ausſchuſſe überlaſſen bleibe, in weitere Communica⸗ 
tion mit den Organen der Regierung in dieſer Beziehung zu treten, und ich 

i i Frage in der Weiſe zu flellen, 
ob die Verſammlung dem Vorſchlage des Grafen von Itzenplitz, wie er ge⸗ 
ſtellt worden iſt, beiſtimme. Er iſt hinreichend verſtanden worden, wie ich 
vorausſetzen kann. 

(Von mehreren Seiten: Nein.) 

Er geht alſo dahin, daß dem jetzt beſchloſſenen Ausſchuſſe überlaſſen 
bleibe, ſich mit der Regierung über die Frage zu einigen, ob der Provinz 
Weſiphalen ihr Antheil an der Summe von 2; Millionen Thalern vorweg 
und unverzüglich überwieſen werde, weil fie die Einzige iſt, die jetzt ſchon 
eine zu dieſem Zweck geordnete ſtändiſche Verwaltung befigt. 

Eine Stimme (vom Platz): Dies ſcheint vorauszuſetzen, daß die 
Provinz Weſtphalen als ſtändiſche Korporation auftritt. 

Der Marſchall: Dem muß entgegnet werden, daß dieſer Beſchluß 
nichts Anderes auszuſagen ſcheint und auch wirklich nichts Anderes ausſagen 
würde, als daß die Provinz Weſtphalen die einzige iſt, welche jetzt eine ge⸗ 
ordnete ſtändiſche Verwaltung für ſolche Kaſſen beſitzt. Beſäßen andere Pro⸗ 
vinzen eine ſolche, ſo würde ohne Zweifel ſchon vorgeſchlagen worden ſein, 
auch die übrigen Provinzen dieſen ihren Antheil alsbald zuzuweiſen. Das ift 
der einzige Grund, welcher den Vorſchlag der Provinz Weſtphalen hat mo⸗ 
tiviren können. Ich glaube, daß wir nun zu der Abſtimmung werden über⸗ 
gehen können. 

Eine Stimme (vom Platze): Ich kann eben darum, weil andere 
Provinzen noch nicht eine ſolche Einrichtung haben, nur wünſchen, daß für 
jede einzelne Provinz der Ueberſchuß bald gewährt werde. 

Der Marſchall: Er wird gewährt werden, ſobald der jetzt befchlof- 
ſene Ausſchuß das Nöthige vorbereitet haben wird. Jetzt iſt die Frage blos 
darauf zu richten, ob dem Vorſchlage des Grafen von Itzenpliz 
Ein Abgeordneter (vom Platze): Dieſe Frage, glaube ich, haben 
wir gar nicht zu beantworten, weil fie nicht vor unfer Forum gehört. 

Landtags⸗Marſchall: Worüber wollen Sie reden? Ueber die Stel: 
lung der Frage? 

Ein Abgeordneter (vom Platze): Nein, über die ganze Frage ſelbſt. 
Es iſt Sache der Provinz Weſtphalen, ihre Wünſche vorzutragen; aber wir 
er nicht den Beſchluß faſſen, die Provinz Weſtphalen befonders zu be⸗ 
günſtigen. > 

Finanz-Miniſter v. Dücsberg: Ich habe gegen diefe Frage nichts zu 
erinnern, bemerke aber, daß es blos eine Frage iſt, bei der es ſich darum 
handelt, ob von Seiten der Regierung die 220,000 Rthlr., die für die Pro⸗ 
vinz Weſtphalen in Ausſicht geſtellt worden find, ſogleich gezahlt werden ſol⸗ 
len. Dieſe Frage iſt eine ſolche, die lediglich die Regieruog zu beantworten 
hat, nachdem ihr die erforderlichen Anträge von Seiten der Provinz Weſt⸗ 
phalen zugegangen ſind. Ich habe ſchon vorhin bemerkt, daß dazu gewiſſe 
bindende Beſchlüſſe ſeitens der Provinz Weſtphalen erforderlich ſind, da eint 
Erweiterung des jetzigen Standes der Hülfskaſſen nothwendig iſt in Bezug 
auf die Sparkaſſen. Aber ob die 220,000 Rthlr. der Provinz Mefiphalen 
jetzt bezahlt werden ſollen oder ſpäter, das ift eine Sache, die lediglich der 
Regierung überlaſſen bleiben muß, nachdem ſie die Provinz Weſtphalen 
gehört hat. g g 

Der Marſchall: Es ſoll ja durch die Abſtimmung, welche 
nehmen ift, nicht beſchloſſen werden, die Regierung zu bitten, 
Weſiphalen ihren Antheil vorweg nehmen zu laſſen, ſondern es ſoll nun nach 
dem Vorſchlage beſchloſſen werden, den Ausſchuß in den Stand zu ſetzen, 
gerage über dieſe Frage mit der Regierung zu unterhandeln. 

Graf v. Gneiſenau: Es handelt ſich blos darum, ob der Provinz 
Weſtphalen geſtattet werden ſoll, mit der Regierung wegen einer früheren 
Zahlung in Unterhandlung zu treten. Ich glaube aber, daß dieſe Frage vor 
das Forum der hohen Verſammlung nicht gehört, weil die Verſammlung 
keiner Provinz verwehren kann, ſich ſolche Vortheile bei dem Miniſterium zu 
erbitten, welche ihr zweckmäßig ſcheinen. RE 

Graf v. Igenplig: Ich wünſche nur feſtgeſtellt, daß die Verſammlung 
nichts dagegen hat, wenn die Provinz ſich mit der Regierung darüber einigt. 

Ref. Abg. Hanſemann: Meine Herren, es ſcheint mir nicht angemef- 
fen, daß die hohe Verſammlung dem Antrage des verehrlichen Mitgliedes aus 
dem Herrenſtande beitrete. Nicht deshalb, weil irgend Jemand hier in der 
Verſammlung dagegen ſein würde, daß die Provinz Weſtphalen, weil ſie be⸗ 
reits eine Verwaltung für derartige Fonds befigt, nun vielleicht früher zum 
Beſitz der Gelder käme, als eine andere Provinz, wo eine ſolche Verwaltung 
noch geſchaffen werden muß, ſondern vielmehr deshalb hat die Verſammlung, 
nach meiner Meinung, ſich ni t über den Antrag auszuſprechen, weil es 
einzig und allein Sache der Provinz Weſtphalen ift, ſich mit der Regierung 
darüber zu verſtändigen, wenn ſie eine Verwaltung dargeſtellt haben wird, 
welche die Gelder in Empfang nehmen und verwenden kann. Die Provinz 
Weſiphalen ift in dem Fall, eine Verwaltung bereits zu beſizen, fie wird 
aber höchſt wahrſcheinlich ſehr ſchnell in dieſen Stand gelangen. Niemand 

- (Schluß in der zweiten Beilage.) 


jetzt vorzu⸗ 
die Provinz 


den 5. Mai 1847. 


* 


103. 


unter uns wird ihr das mißgönnen. Ich glaube nicht, daß man ihr wider⸗ 


ſprechen wird, und, indem Niemand widerſpricht, glaube ich, wird das ver⸗ 


ehrliche Mitglied aus dem Herrenftande mit einer ſolchen Manifeſtation vor 
der Verſammlung zufrieden fein, ohne daß darüber abgeſtimmt wird. Es 
ſcheint mir keine ganz würdige Stellung der Frage und eine nicht ganz an⸗ 
gemeſſene Abſtimmung zu fein, ob die Provinz Sachſen oder eine andere da⸗ 
mit zufrieden ſei. 

Graf v. Landsberg⸗Gehmen: Ich erlaube mir aber zu bemerken, 
daß ich nach dem Gange der Verhandlung, die heute hier gepflogen worden 
iſt, meine Bitte dahin ſtellen werde, daß die Provinzialſtände von Weſtpha⸗ 
len zuſammentreten, um daß von ihnen dann der Antrag des Herrn Grafen 
v. Itzenplitz in Verathung genommen werde. 

Graf von Itzenplitz: Nach dem, was der Herr Graf von Landsberg 
und der Herr Referent ausgeſprochen haben, bedarf es, wenn es von der 
Verſammlung anerkannt wird, keiner Abſtimmung. 

Der Marſchall: Unter dieſen Umſtänden wären wir alſo ſchon mit 
der vorigen Frage zur letzten Frage gekommen. Es find keine anderen Fra⸗ 
gen mehr nöthig, und es iſt ſonach der Gegenſtand als erſchöpft anzuſehen. Ich 
habe noch anzuzeigen, daß zu der Abtheilung wegen Vollendung des Eiſen⸗ 
bahnnetzes in Preußen noch der Abgeordnete Abegg hinzutritt. Die Zeit der 
nächten Sitzung kann für heute noch nicht angegeben werden, ich muß mir 
alſo vorbehalten, ſie zu einer ſpäteren Zeit bekannt zu machen „ und habe 
jetzt die Sitzung zu fließen. 


(Schluß der Sitzung 14 Uhr.) 


Zum näheren Verſtändniß der vorſtehenden Verhandlungen fügen wir 
bier folgende Königliche Botſchaft an die zum Vereinigten Landiage verſam⸗ 
melten Stände bei: 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preu⸗ 
x e. 


eröffnen Unſeren zum Vereinigten Landtage verſammelten getreuen Ständen, 
daß Wir in landesväterlicher Fürſorge für die Kultur und den Verkehr Un⸗ 
ferer Monarchie, ſo wie zur Veförderung des fo heilſamen Sparkaffenweſens, 
beſchloſſen haben, in ſämmtlichen Provinzen Provinzial-Hülfskaſſen, ähnlich 
derjenigen, welche in der Provinz Weſtphalen mit geſegnetem Erfolg ſeit dem 
Jahre 1831 beſteht, unter ſtändiſcher Verwaltung zu begründen. Die dazu 
nöthigen Fonds werden Wir aus Staatskaſſen zinsfrei überweiſen laſſen und 
die Zurückziehung nur für den Fall vorbehalten, daß dieſelben nicht ſintuten— 
mäßig verwendet werden oder in ſich auf das Doppelte anwachſen, doch wird 
auch dann die Zurückziehung nur ſo langſam erfolgen, daß daraus keine 
Verlegenheit für die Kaſſe oder deren Schuldner und Gläubiger entſtehen 
kann. — Uebrigens "haben Wir die in der Denkſchrift Unſeres Staats- 
Miniſteriums enthaltenen Anträge wegen der für die Provinzial-Hülfs⸗ 
kaſſen zu bewilligenden Dotationsfumme, fo wie wegen Vertheilung der⸗ 
ſelben unter die einzelnen Provinzen, genehmigt. Eben ſo finden Wir die in 
dieſer Denkſchrift entwickelten Vorſchlaͤge in Bezug auf die künftige Verwal⸗ 
tung und Verwendung der gedachten Kaſſen angemeſſen. Wir überlaffen aber 
Unſeren getreuen Ständen, ob dieſelben durch einen Ausſchuß mit Unſerem 
Miniſter des Innern über die Normen in Verhandlung treten wollen, welche 
den Statuten der einzelnen Provinzial⸗Hülfskaſſen zum Grunde zu legen ſein 
möchten. Wir werden auf die in dieſer Beziehung Uns etwa vorzutragenden 
Wünſche gern Rückſicht nehmen und demnächſt die erforderlichen Propoſitio⸗ 


nen an die Provinzial⸗Stände bei ihrer nächſten Verſammlung ergehen laſ⸗ 


Zweite Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


ſen, damit nach Anhörung derſelben die Statuten feſtgeſetzt und die neue Ein⸗ 
richtung ins Leben gerufen werden könne. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beige⸗ 
drucktem Königlichen Inſiegel. 

Gegeben Berlin, den 7. April 1847. 


Friedrich Wilhelm. 


Prinz von Preußen. 


v. Boyen. Mühler. Rother. Eichhorn. v. Thile. v. Savigny. 
v. Bodelſchwingh. Graf zu Stolberg. UÜhden. Frhr. v. Canitz. 
v. Düesberg. 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 1. Mai. 

Roggen, in loco 88 Pfd. 106, bei Kleinigkeiten ſelbſt 107 à 108 Rthir. 
bezahlt, auf Lieferung wie letzthin gemeldet. 

Heutiger Landmarkt: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer, Erbfen. 
Zufuhren: 6 3 8 3 Wiſpel 
Preiſe: 108 à 112 102 à 108 72 à 76 48 350 108 a 114 Rur 


Rüböl pr. Mai / Juni 104 Rtlr. bezahlt und Br., pr. Sept. / Oktbr. 114 
Rtlr. offerirt. 

Spiritus in loco 73 3 ohne Fäſſer bezahlt, pr. Juni / Juli 73 5 ohne 
Fäſſer zu machen, mit Fäſſern a 74 % offerirt. N 


Theater. f 
Nachdem es uns bisher noch nicht vergoͤnnt worden, von den uberall mit 
ſo ungetheiltem Beifall aufgenommenen Nebelbildern uns eine klare Vorſtellung 
zu machen, indem die unlaͤngſt hier gemachten Verſuche als gaͤnzlich mißlungen 
angeſehen werden muͤſſen, da die Nebelbilder in der That gar nicht aus dem 
Nebel herauskamen, ſollen wir nunmehr den außerordentlichen Genuß haben, 
den in ganz Europa beruͤhmt gewordenen Profeſſor Ludwig Doͤbler, deſſen 
Leiſtungen ans Wunderbare grenzen ſollen, hier zu ſehen. Wie verlautet wird 
derſelbe ſchon am naͤchſten Freitag im hieſigen Theater auftreten; es bedarf daher 
ewiß nur einer einfachen Anzeige, um das hieſige Publikum auf dieſen renom⸗ 
mirten Kuͤnſtler aufmerkſam zu machen, den fuͤr einige Vorſtellungen auf unſerer 
Bühne gewonnen zu haben Hrn, Direktor Vogt als dankenswerthes Verdienſt 
angerechnet werden muß. er 


Muſikaliſches. 

Die unter den Titel: Piesni Sielskie erſchienenen Gedichte von Witwieki 
erregen fuͤr den Muſikfreund dadurch ein erhoͤhtes Intereſſe, als der bekannte 
Komponiſt Dobrzynski die Muſik dazu geliefert hat, die ihrer naturlichen 
und ungezwungenen Melodien wegen gewiß zu den gelungenſten Erzeugniſſen 
feines Talents gezählt werden muͤſſen. Die Verlagshandlung (Zupanski) 
hat ſich bemüht, dem Polniſchen Texte eine Deutſche Ueberſetzung von Dr. Maͤr⸗ 
ker unterzulegen, die, was die muſikaliſche Seite betrifft, auch glücklich getroffen 
zu ſein ſcheint, ſo weit Referent dies zu beurtheilen vermag. Nur dies eine 
Bedenken trage ich, daß die Deutſche Benennung „Idyllen“ wohl verfehlt fein 
dürfte, indem die Gedichte nach deutſch: muſikaliſchem Begriffe wenig oder gar 
kein idylliſches Element in ſich tragen. Doch abgeſehen hiervon ſtimmt Referent 
damit vollkommen uͤberein, daß ſich bei der Gewandheit und Tüchtigkeit des Roms 
poniſten nur Gutes erwarten ließ, weshalb es auch nur dieſer kurzen Hinweiſung 
bedarf, um ſich auch mit dieſen Kompoſitionen bekannt zu machen. Dem Verles 
ger muß man vielen Dank wiſſen, daß er der Herausgabe obenbenannter Lieder 
eine ungewöhnliche Sorgfalt widmete, da die Noten wie der Text in reinem 
Zinkdruck ſind. Kam bach. 


Stadttheater in Po en. 
Freitag den 7. Mai: Erſe 8 des Pro⸗ 


halten. 


handlungen des hohen Vereinigten Landtages ent— 


als Erben des Gutsbeſitzers, Obriſten Maximi⸗ 


feffors Herrn Döbler, Königl. Hoffünftler. — Vor⸗ 
her zum Erſtenmale: Die [hne Müllerin; 
Luſtſpiel in 1 Akt nach dem Franzöſiſchen von L. 


Schneider. 


Das am Ifien d. erfolgte fanfte Ableben unſeres 
geliebten Vaters, Schwiegervaters und Grofvaters, 
des ae Jacob Abr. Flatau, zeigen 
hiermit Verwandten und Freunden, um fille Theil⸗ 
nahme bittend, ergebenſt an 


die Hinterbli 0 
Poſen, den 3. Mai 1847 erbliebenen 


Amtliche vollſtändige Ausgabe. 


In Verlin im Verlage von Karl Reimarus 
(Oropius'ſche Buch und Kunſthandlung!erſcheint: 


Der erſte Vereinigte Preu⸗ 
ßiſche Landtag in Berlin 
BT... 


Vollſtändige Verhandlungen, 
8 herausgegeben 
unter Auſſicht des Sekretariats des Vers 
einigten Landtages. 

Die Verhandlungen werden in zwei Abtheilungen 
ausgegeben werden; die erſte Abtheilung wird die, 
den Vereinigten Landtag betreffenden Geſetze, Akten⸗ 
ftücke. Protokolle, Gutachten ꝛc., und die zweite 


den vollſtändigen Abdruck der ſtenographirten Ver⸗ 


Um den Erwartungen des Publikums entgegen zu 
kommen, geſchieht die Ausgabe in täglichen Lieferun- 
gen von 2 Bogen, fo daß beide Abtheilungen gleich⸗ 
zeitig gefördert werden. 

Man pränumerirt auf 30 Bogen in größtem Lexi⸗ 
kon⸗Format bei allen Königl. Preuß. Poſtämtern mit 
2 Thalern. 5 

Im Buchhandel erſcheint gleichzeitig eine Ausgabe 
in Heſten von 10 Bogen zum Preiſe von 20 Sgr. 
pro Heft. 

Berlin, den 29. — rk 

ar ei 
Gropi us'ſche Buch⸗ und RUuRhandlung 
in der Königl. Bauſchule No. 12, 
Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg 

Das im Mogilnoer Kreiſe belegene adelige 
Gut Or chowo O. No. 8. landſchaftlich abeſchätzt 
auf 107,042 Rihlr. 28 Sgr. 5 Pf ſoll am 10 ten 
November d. J. Vormittags um 11 Uhr an or⸗ 
dentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe, 
Hypothekenſchein und Kaufbedingungen können in 

der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, namlich: : | 

a) die vermittwete von Mlicka, Marianna 

geborne von Moszezenska, 
b) die Michalin a, verehclichte 


von Koſzutska, Geſchwiſter 
c) die Pauline, verchelichte von von 

Bninska, . 
d) Valeria, Salina u. Eleo-⸗ Mlicki. 


nora, 


lian v. Mlacki werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Ediktal⸗ Vorladung 
der Gläubiger im erbichaftlichen Liquidationsprozeſſe 
über den Nachlaß des Land- und Stadtgerichts⸗Di⸗ 
rektors Gebel. f 


Ueber den Nachlaß des zu Weigmansdorf 
verfiorbenen Land- und Stadtgerichts- Direktors 
Bernhard Heinrich Gebel, iſt am heutigen 
Tage der erbſchaftliche Liquidations-Prozeß eröffnet 
und der Juſtiz-Kommiſſarius Kutzner zum Inte⸗ 
rims⸗Kurator beſtellt worden. 

Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche und 
zur Erklärung darüber, ob der Juſtiz-Kommiſſarius 
Kutzner als Kurator beibehalten werden ſoll, ficht 
am Flöten September c. Vormittags um 10 
Uhr vor dem Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Ger⸗ 
lach im Seſſionszimmer des hieſigen Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller ſeiner etwaigen Vorrechte verluſtig erklärt, und 
mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Frauſtadt, den 23. Februar 1847. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Die zur Feſtung gehörige Grasnutzung auf den 
Wieſen und Böſchungen, ſoll in einzelnen Parzel⸗ 
len, wie in früheren Jahren, öffentlich auf Ort 
und Stelle, ebenſo der Speicher auf dem ehemaligen 
Wielefeldſchen Grundſtücke No. XIII. Columbia an 
den Meiftbietenden verpachtet, desgleichen einige 


Baulichkeiten aufdem ehemaligen Baarthſchen Grund» 
ſtück Kuhndorf No. 145, und mehre alte Utenſilten 
und Materialien verſchiedener Art gegen gleich baare 
Bezahlung verkauft werden, wozu ein Termin auf 

Dienſtag den [Iten Mai c. 
anberaumt wird. 

Pacht- und Kaufluſtige werden hierzu mit dem 
Bemerken eingeladen, daß der Sammelplatz früh 7 
Uhr auf dem Feſtungs-Bauhofe ſein wird, und ein 
Verzeichniß der zu verpachtenden Gräſereien, ſo wie 
die Pachtbedingungen, welche letztere auch noch im 
Termine vorgeleſen werden ſollen, im Bürcau der 
Feſtungs-Bau⸗ Direktion zur Einſicht der Intereſſen— 
ten ausliegen. 

Poſen, den 1. Mai 1847. 

Königliche Feſtungsbau-Direktion. 


— — 


Bekanntmachung. 

Im Auſtrage des Königlichen Provinzial-Steuer⸗ 
Direktors zu Poſen, wird das unterzeichnete Haupt- 
Steueramt, und zwar im Dienſtgelaſſe des Königl. 
Steueramts zu Schwerin a/ W. am 2uſten Mai 
d. J. um 10 Uhr Vormittags, die Chauſſcegeld— 
Erhebung zu Blauſtern, an den Meiſtbietenden 
unter Vorbehalt höheren Zuſchlags vom Uſten Juli 
1847 ab, ausſtellen. f 

Nur dispoſitionsfähige Perſonen, welche vorher 
eine Kaution von 100 Rthlr. baar oder in annehm— 
baren Staaispopieren bei jenem Steueramte nieder- 
gelegt haben, werden zur Vietung zugelaſſen. Die 
Pachtbedingungen find bei uns und bei dem Steuer⸗ 
amte zu Schwerin a/ W. während der Dienſtſtun⸗ 
den einzuſehen. 

Meſeritz, den 30. April 1847. 

Das Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Kurheſſiſche Allgemeine Hagel⸗ 
ſchaden⸗Verſicherungs-Geſell— 
9 


Mit Bezug auf die von der unterzeichneten Direk— 
tion gedachter Anſtalt am Iſten Mai 1846 erlaſſe⸗ 
nen Bekanntmachung werden hiermit wörtlich die 
Reviſtons⸗ und Anerkennungs⸗Beſcheinigungen der 
Hauptrechnung vom Jahre 1845 mitgetheilt: 

A. Seitens des Ausſchuſſes der Anſtalt. 

„Nach heute genommener Einſicht der fünften 
„Jahresrechnung de 1845 der Kurheſſiſchen all— 
„gemeinen Hagelſchaden-Verſicherungs-Geſellſchaft 
„zu Caſſel beſcheinigen die unterzeichneten Mit— 
„glieder des Geſellſchafts-Ausſchuſſes, mit Bezug 
„auf den $. 22. der Statuten und geſtützt auf die 
„vorangegangene ſpecielle Prüfung der vorer— 
„wähnten Rechnung durch den damit beauftragten 
„Regierungs-Probator, Herrn Paar zu Caſſel, 
„vorbehaltlich der Zuſtimmung des landesherrlichen 
„Kommiſſars, die Richtigkeit des Rechnungs-Ab⸗ 

„ſchluſſes pro 1845.“ 

Hambach, den 31. März 1847. 


Gau, Jäger, 
d. Z. Ausſchuß: Vorſtand. Ausſchuß-Mitglied. 
Schuchardt, 


Ausſchuß⸗Mitglied. 

B. Seitens der landesherrlichen Auf— 
ſichts behörde. 

„Vorſtehende, vom Rendanten der Kurheſſiſchen 
„allgemeinen Hagelſchaden-Verſicherungs-Geſell— 
„ſchaft für das Jahr 1845 aufgeſtellte und unter— 
„ſchriebene Hauptrechnung iſt — nachdem dieſelbe 
pon der Direktion gedachter Geſellſchaft contra— 
„fignirt — dem Geſellſchafts-Ausſchuſſe vorgelegt 
„ von dem vom Ausſchuſſe beauftragten Rech- 
Hnungsverſtändigen, Regierungs-Probator Paar, 


„geprüft — vom landesherrlichen Kommiſſar revi- 


„dirt — und vorbehaltlich der vom Rendanten, 
„beziehungsweiſe der Direktion zu bewirkenden 
„Erledigung der zu den gemachten Ausſtellungen 
„und Erläuterungen gefaßten Veſchlüſſe auf einen 


„Kaſſenbeſſand für das Jahr 1845 von Ein⸗ 


„tauſend einhundert fünf und achtzig 
„Thalern neun und zwanzig Silber: 
„groſchen ſieben Heller abgeſchloffen wor⸗ 
„den, welcher in der 1816r⸗Geſellſchafts⸗Rechnung 
„zu vereinnahmen if. l 
„Uebrigens iſt dieſe Rechnung alsbald den Ge 
„ſellſchatts-Mitgliedern zur beliebigen Einſicht 
„offen zu legen und auszugsweiſe durch den Druck 
„zu veröffentlichen.“ 
Caſſel, am 1. April 1947. n 
Der landesherrliche Kommiſſar bei der Kurheſſi⸗ 
ſchen allgemeinen Hagelſchaden- Verſiche⸗ 
rungs-⸗Geſellſchaſt: 
Geheime Hofrath Lometsch. 
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Der Auszug der fraglichen Rechnung iſt bereits im 
Monat Mai 1846 jedem Agenten der Anſtalt zuge⸗ 
ſendet worden, und bei dieſen einzusehen. 

In Folge der Beſtimmungen des F. 22. der Sta⸗ 
tuten wird andurch weiter noch zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht, daß die Hauptrechnung der Anſtalt 
vom ſechſten Jahre ihres Beſtehens (1846) aufge⸗ 
ſtellt und der betreffenden Behörde zur Prüfung und 
demnächſtiger Abhörung zugefertigt worden iſt. 

Nach derſelben betragen die Einnahmen von einem 
Kapitale von 4,243,888 Thalern, welche durch 4293 
Polizen verſichert wurden, an Veiträgen, Polizege— 
bühren, Zinfen von ausgelichenen und theilweife wie⸗ 
der eingezogenen Geldern, einſchlietlich des Kaſſen— 
beſtands von 1845 37,630 Thlr. 15 Sgr. 10 Hlt., 
die Ausgabe dagegen 28,975 = 17 = 6 = 
und verbleibt ſonach ein 

Kaſſenbeſtand von . 8,654 Thlr. 28 Sgr. 4 Hlr, 
welcher als Dividende an die der Geſellſchaft auf 
fünf Jahre beigetretenen Mitglieder vertheilt wird. 

Schließlich wird bemerkt, daß ein ſpezieller und 
ausführlicher Auszug aus der 18467 Rechnung, deſ— 
fen Einrücken in dieſe Blätter der Raum nicht ge= 
ſtattet, bei den unten genannten Herren Agenten 
eingeſehen werden kann, und bei denſelben die Sta— 
tuten, fo wie Saatregiſter zu den diesjährigen Ver— 
ſicherungen unentgeldlich zu haben ſind. 

Caſſel, den 7. April 1847. 

Carl Weis, Umbach, Claus, 


Direktor. Sekretakt.  Rendant. 


Bezugnehmend an obige Annonce empfehle ich 
hiermit einem geehrten landwirihſchaftlichen Publi- 
ko die Kurheſſiſche allgemeine Hagelſchaden-Verſi—⸗ 
cherungs-Geſellſchaft zur gefälligen Benutzung. | 

Die hier unten benannten Agenten find gleich mir 
autorifirt, Verſicherungen entgegenzunehmen, fo wie 
die Statuten und Saatregiſter gratis zu ertheilen. 


1) Herr F. A. Beſte in Bojanowo, 

2) = WM, Behrendt in Krotoſchin, 

3) T. Breite, Kämmerer in Chodzieſen, 
4) S. M. Cale in Schwerin a. d. W., 
5) L. P Elkiſch in Lobſens, 

6) „T. Grzyſzewicz in Schroda, 

7) Jacob Hamburger in Schmiegel, 
8) -L. Heilbronn in Gneſen, 

9) - J. L. Haufen in Liſſa, 

10) -S Latte in Inowraclaw, 

11) - Louis Levit in Bromberg, 

12) - Friedrich Ott in Wongrowitz, 

13) -L. v. Putiatyeki in Pleſchen, 
14) M. O. Riemſchneider in Rawicz, 
15) = Liebermann Speyer in Grätz, 


— 
EN 

— 
» 


M. S. Wertheim in Mur.⸗Goslin, 
17) = Carl Walter, Kämmerer in Goſtyn. 
Poſen, den 19. April 1847. 
Der General-Agent der Küurheſſiſchen allgemeinen 
Hagelſchaden-Verſicherungs-Geſellſchaft 
Benoni Kaskel, 
Breiteſtraße No. 22. 


Am ten Mai c. General-Verſammlung 
der Mitglieder des Sterbekaſſen-Renten- Vereins 
Hotel de Saxe Abends 7 Uhr. 

Das Direktorium. 


DAN NN N NN TN aN NN r 
| Papier-Tapeten in den neueſten Def: 


ſins empfiehlt zu den billigſten Preiſen 


S. Kronthal. I 


u EICH ICH ee ert 


Wollsackdrillich 
und 
Wollsackleinwand 
iſt zu billigen Preiſen in großer Auswahl vorräthig 
in der 
Leinwandhandlung 
von f 


J. A. Löwinsohn, 


Markt No. 84. 


Zu Wollzüchen und Säcken 


empfiehlt ganz ſchweren, feſten, kernigen Drillich 
und Sackleinwand Kantorowitz, 
Leinwandhändler, jetzt Markt No. 65. 

unweit der Neuenſtraße. 


h N 
Größere und kleinere Sommerwohnungen find im 
alten und neuen Garten» Gebäude des Ober- Wils 
daer Vorwerks ſofort billig zu vermiethen. 


Wronkerſtraße No. 16. ſind einige Remiſen ſofort 
billig zu vermiethen. 


! — — 
Breiteſtraße No. 12 iſt ein. Laden nebſt Wohnung 
von Johan ni oder auch von Michaeli ab zu vera 
miethen. Nähere Auskunft ertheilt 
Rudolph Rehfeld, 
Seifenſteder. 


P 
Neue Coupons zu Polniſchen Pfand⸗ 
brieſen beſorgt gegen billige Proviſion die 
Wechſelhandlung von 
Moritz & Hartwig Mamroth, 
Poſen, Markt No. 53. 


EDISION 
Eine Polniſche Partial-Obligation über 300 2 


Florin Serie 2498. — No. 124,877, 
iſt verloren gegangen. Es wird vor dem An- 2 
kauf derſelben gewarnt, da bereits geeignete < 
Schritte gethan find, um fie für jeden ans 
dern Veſitzer werthlos zu machen. Der ehr— 
liche Finder wird gebeten, ſte gegen eine an⸗ 
gemeſſene Belohnung bei dem Spediteur 
Herrn Falk Fabian hier abzugeben. < 
I 


ANA AINNAN 
Hotel „Zum Bairiſchen Hof“ 


in Berlin, 
Charlottenſtraße No. 44., 
neben Hotel de Rome an den Linden. 
Ei een — Bett in der Bel⸗Etage .. 15 Sgr. 


10. to. „ ten- 123 
dto. dto. „„ Zten = 10 2 
dto. mit 1 Bett mehr EN. 1 
dto. mit Kabinet mehre 5 3 


Ein mäßiges Trinkgeld wird in Rechnung gebracht. 


Das jetzt als beſtes anerkannte 

5 e ſo wie weiße trockene 
Seife, und feinſte Weizenſtärke empfiehlt billigſt 

Iſidor Appel jun., Waſſerſtraße No. 26. 

Meſſ. Apfelſinen, das Duz⸗ 

2 zend 12 Sgr., tei 3 

das Dutzend 8 Sgr., fr. Stralfunder Brat- 

heringe und Würfel⸗Zucker in allen Nummern 


empfiehlt billig 2 
| J. Ephraim, 
J Waſſerſtraße No. 2. 
8 — Beſten fetten geräucherten Weſer⸗ 
Lachs offerirt A 10 und 15 Sgr. 
pro Pfd. 5 
B. L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſengebäude No. 30. 
iche fette Sahnkäſe à 4 Sgr. pro Stück 


empfiehlt 
J. Appel, Wilhelmsſtr. Poſtſeite No. 9. 


e | 


RE. Friſchen Maitrank 

aus ſo eben direct vom Rhein bezogenen 
friſchen Kräutern, ſowie fein aufs Neue 
aſſorurtes Lager der beliebteſten Rheins und 
Moſelweine empfiehlt | 
8 Fr. Klingenburg, 


% 


5 
® 


& Breslauer» Straße No. 37. 
Friſchen Maitrant, 


0 f empfiehlt 
die 4⸗Quartſlaſche 123 Sgr Louis Kühnaft, 


den 3. Mai 1817. — rei 12 
U i 
(Der Scheffel Preuß.) l. g 


Weizen d. Schfl. zu 16 M5. ö 1 
Roggen dito 316680 41 —— 
Gerſteeee 224/50 3] 3/4 
R 112314 1 28011 
Buchweizen 425 9 
Erbſen . 413 4 22 3 
Kartoffen n.. 157 1 10— 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 22 6 — 27 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 7 15— 8 15.— 
Butter das Faß zu 8 PfDBb. 125— 2ʃ —I— 


